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aus den Protocollen

des

Leipziger Woll - Convent ' s

5 APL Le 18923
R 4 DIOHR GERDLEREHRRFRM 00 u um

Leipzig im Saale des Hötel de Prusse den 9 , Mai 1823 ,

N aben vom Morgen früh an , die von den

Mitgliedern und andern Theilnehmern des Con -

vent ' s eingeſandten Vließe , Proben und andere

auf die Verhandlungen Bezug habende Sachen ,
von dem Sekretair aufgenommen , mit fortlau -
fenden Nummern bezeichnet und geordnet waren ,

verſammelten ſic ) um 44 Uhr die Mitglieder
und eingeladenen Herren , denen Einlaßkarten zu -

geſtellt waren .

Um 12 Uhr erſuchte der Sekretair einige
der Mitglieder , ſich der Eröffnung der zur Wahl
der Präſidenten eingeworfenen Zettel , zu unter -

ziehen und es ergab ſich , daß der Königl . Preuß .
Staatsrath Herr Thaer einſtimmig zum Prä -
ſidenten , der Königl . Söächſ , Geheime Regie -
rungsrath und Lande8hauptmann , Herr Graf
von Hohenthal auf Glauſc < hüß zum Vice -

präſidenten durch die Majorität erwählt ſey .
Erſterer eröffnete nun die Verhandlungen

mit einer Dankſagung für die ihm erwieſene Ehre ,
welche er in der Hinſicht annehmen zu müſſen

glaube , da kein anderer von den vorbereitenden

ſchriftlichen Verhandlungen wegen Kürze der Zeit
ſich genugſam unterrichten kdnne ,

Er wandte ſich dann beſonders an die Her -
ren Wollhändler , Fabrikanten und Sachverſtän -

digen , und überzeugte ſie , daß die Tendenz dieſer
Verſammlung keinesweges auf Privat = Intreſſe
der Woll - Producenten hinausgehe , und daß hier
vom eigentlichen mercantiliſchen und von poſiti -
ven Preiſen nicht die Rede ſein könne ; ſondern
daß nur das Beſtreben möglichſt preiswürdige
Waare zu liefern , und darüber auch von denen

belehrt zu werden , deren Ausſpruch über die beſ -
ſern und ſchlechtern Qualitäten dom am Ende

nur entſcheiden könne , dieſen Convent allein ver -

anlaßt habe . :

" Es ſey jedoch die verſchiedene Anſicht , wel -

<he der Producent vor dem Conſumenten neh -
men müße , nicht außer < ht zu laſſen , indem

leßterer allein auf den Werth eines gegebenen
Gewichts von Wolle RüFſicht nehme , erſterer
aber zugleich die Größe des Gewichts , welches
ihm eine Heerde liefere , bei der Schäßung der -

ſelben in Betracht ziehen müſſe , Auch betrach -
teten und beurtheilten die Käufer die Wolle nur

in derjenigen Geſtalt , worin ſie ihnen gewaſchen
und geſchoren vorgelegt werde , wogegen der Pro -
ducent ſie ſhon im lebenden Zuſtande auf " dem

Körper des Thiers erkennen , und Behufs der

Zucht ſchon beurtheilen und aus verſchiedenen
Merkmalen während ihres Wuchſes vorausſehen
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müſſe , wie ſich die Wolle demnächſt als verkäuf -

lihe Waare verhalten werde . Deshalb beachte-
ten die Züchter Manches im einzelnen Haar und

ſeiner Verbindung , welches denen , die die Wolle

nur in größeren Maſſen als Waare behandelten ,

vielleicht als übertriebene Subtilität erſcheinen

möchte .

Deshalb hätten auch die Wollzüchter eine

ſo vorzügliche Aufmerkſamkeit auf die Raßen

vder die , durch Paarung des Gleichen mit Glei -

< em , conſtant gewordenen Abarten und ihre erb -

lichen Qualitäten gerichtet .
Die Raßen entſtänden , wenn man die Ab -

weichungen , wozu beſonders alle unter der Pfle =

ge der Menſchen ſtehenden Hausthiere und vor

allem die Schaafe geneigt wären , wahrnehme und

inſofern dieſe Abartungen in irgend einer Eigen -

ſchaft unſeren Zween angemeſſen ſeyen , vadur <

zu erhalten ſuche , daß man Thiere , die ſich gleich -

mäßig zeigten , zuſammen begatte , und den dar -

aus entſtandenen Stamm dann in ſich ſelbſt

fortpflanze ( In = und Inzucht treibe ) , mit Aus -

ſonderung deſſen , was in der erwünſchten Cigen -

ſchaft zurückſchlage oder ſich unzwed >mäßig ver -

andere . Es könnten alſo ſo viele Raßen erzeugt

werden , als es mdgliche Abweichungen nnd Gra -

de ' derſelben gebe und allerdings hätten manche

Schäfereien Recht , ihren Stamm eine eigen -

thümliche Raße zu nennen , wie dieſes auch in

den ſpaniſchen Schäfereien , wo gewiſſermaßen

immer In - und Inzucht betrieben worden undin

der Regel kein fremder BoF zugelaſſen würde ,

der Fall geweſen ſey. Er habe zuerſt den Vor -

ſchlag gethan , die mannigfaltigen Stämme oder

Raßen in gewiſſe Hauptklaſſen zu vereinigen und

dadurch ) manchen Verirrungen in der Zucht und

Mißverſtändniſſen vorzubeugen . Wenn gleich die

Abweichungen mannigfaltig ſeyen , ſo hätten ſie

doch bei „ allen Thierarten , und ſo auch bey den

[1

Schaafen , gewiſſe entgegenſtehende Tendenzen .

Man bemerke deren hinſichtlich der Wolle beſon -

ders Zwey ; : die eine zu einer größern Krafft ,

Widerſtreben und Starrheit des Haars und ihr

entgegengeſeßt , zu größerer Nachgiebigkeit , Ge -

ſchmeidigkeit und Sanftheit , verbunden mit Schwä-
che . Ein ſtärkerer Durchmeſſer des Haars verei -

nige ſich zwar mehrentheils mit jener , ein ſchwä -

herer mit dieſer , dennoch ſtehe die Feinheit nicht

immer mit der Kraft und Geſchmeidigkeit in

gleichem Verhältniß und es kämen gröbere Haa -

re , die geſchmeidiger und feinere , die ſiarrer ſey -

en , vor , wohl nicht in den Extremitäten , aber

in den Mittelgraden dieſer Tendenzen , die man

Pole nennen könne , weswegen man von der -

Feinheit hier lieber vorerſt abſahe . Die zweite

entgegenſtehende und beachtenswerthe Tendenz

ſey : die zu gedrängteren auch höheren Bogen

oder ſtärkerer Kräuſelung des Haars und ihr

entgegenſtehend die völlige Schlichtheit , welche

zwar bey den Merinos nie im hd <ſten Grade

aber doch annähernd vorfäme . Wenn wir die erſte -

ren entgegenſtehenden Tendenzen uns bildlich als

verticale Pole vorſtellten , die leßzteren als ho=-

rizontale und uns zwiſchen ihnen lauter con -

centriſche Zirkel dächten , ſo könne ein Individuum

oder ein Stamm auf jedem Punkte dieſer Zirkel

und ihrer Radien ſtehen , und es könne mögli -

her Weiſe ſo viele Raßen geben , als ſich hier

Punkte denken lieſſen . Jedes uns vorkommende

Thier würde ſich aber einen oder dem andern Ver -

tical = und Horizontal - Pole , oder aber dem Mit -

telpunkt mehr nähern . Zu dem Extreme oder

äußerſten Pole gelange wohl feins , und wenn es

fich einem , ſelbſt dem der allerhd <ſten Sanftheit

zu ſehr nähere , ſo könne dies nicht erwünſcht

ſondern nur tadelhaft ſeym- Eine gewiſſe An -

nährung aber zu einem oder . dem andern dieſer

Pole mache die Wolle zu einem oder dem an -

än
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dern Zwee oder Fabrikate , vorzüglich brauchbar .

Es werde kräftigere und ſanftere geſchmeidige

Wolle zum Krempeln und zum Kämmen ge

wünſcht . Er habe daher die in mannigfaltigen

Gradationen , ſich einer oder der andern Cigen -

ſchaft annähernden und ſämmtlich aus dem Me -

rinos - Geſchleht abſtammenden Schaafe , in vier

Hauptklaſſen zu ordnen vorgeſchlagen ; nämlich

in kraftwollige und ſanftwollige , und

„ jede derſelben in gedrängtwollige und ge -

dehntfwollige wieder unterſchieden . Man

müſſe aber nicht , wie einige es mißverſtanden

hätten , dieſe Abtheilnng als etwas feſtbegränztes
und geſchloſſenes anſehen , und nicht bey jedem

vorfommenden Thiere oder Stamme ganz ka -

rakteriſtiſche Merkmale , wohin es gehöre , zu fin -

den glauben , Dies könne nur bei beſtimmten

Naturformen , bei dem , was die Naturforſcher

Genera und Species nennfen , ſtatt finden , nicht

aber bei Abweichungen von dem urſprünglichen Na -

tur - Typus , Wenn es auch bei einzelnen Thie -

ren ganz entſchieden und in die Augen ſprin - “

gend ſey, zu welcher Abtheilung ſie gehörten , ſo

ſtänden doch andere ſo in der Mitte , daß dieſes

ſich gar nicht entſcheiden ließe , und dieſer Mit -

telſtand ſey auch manchmal gerade das Wün -

ſchenswerthe und wobei man zu beharren ſuchen
müſſe .

Man fände , daß ſic ) mit der , zu einem oder

dem andern Extrem oder Pol ſtärker hinneigen -
den Wolle , auh andre Verſchiedenheiten des

Körpers und Organismus vereinigten , oder vielz

mehr , daß jene aus dieſen hervorgingen , Die

kraftwolligeren Thiere hätten in der Regel eine

kräftigere Conſtitution , breiteren Körperbau , ſtär -

kere Knochen , mehrere Bewachſenheit der äußern
Theile , Neigung wulſtige Hautfalten zu bilden ,

einen klebrigen Fettſchweiß und ein ſchweres Vließ ,

welches theils von dieſer ſtärkeren Bewachſen -

heit , theils von der grdßern ſpecifiſchen Schwere

dieſer Wolle abhänge , wozu dann freilich noch
der durch die Wäſche ſchwer herauszubringende

Fettſchweiß komme , Dagegen hätten die im hö -

hern Grade ſanftwolligen eine ſchwächere Conſti -
tution und Körperbau , ſeyen ſchmäler gebaut ,

hätten beſonders einen ſpißen Kopf , und über -

haupt dünnere " Knochen , geringeres Gewicht des

Vließes und einen ſanften dligen Fettſchweiß ,

Auch ſcheine einige Verſchiedenheit des Körper -
baues ſich mit der gedrängten uud gedehnten
Wolle zu vereinigen ; leßtere hätten häufig auch

einen mehr in die Länge gedehnfen Wuchs und

beſonders hohe Beine ,

Damit ſich die Sc<haafzüchter untereinan ?

der mehr verſtehen möchten , ohne weitläuftige

Umſchreibungen zu machen , habe er vorgeſchla -

gen , den Raßen , die ſich zu einer jener hervor ?

ſtehenden Eigenſchaften entſchieden hinneigten ,

beſondere Namen zu geben , nnd zwar iene kraft =

wollige Merinos , Negretti ' s , die ſanftwolli -

gen aber Escurials zu nennen . Für eine be -

ſondere Gattung von Merinos , die ſich in der

Schlichtheit ihrer Wolle andern Schaafarten faſt

annäherten , aber doh entſchieden von jenem Stam -

me wären , und auch hinſichtlich der Feinheit
und Geſchmeidigkeit des Haars , von keinem an -

dern befannten abſtammen konnten , hätte er den

Namen Moncey , gewählt weil ſich Thiere dieſer

Gattung am weiſten in der , von dieſen Marſchall

aus Spanien geholten Heerde, befunden hätten .

Zu den Namen Negretti wäre er dadurch ver »

anlaßt , daß die aus dieſer ſpaniſchen Herde neu -

erlich in Frankreim , England und Deutſchland

eingeführten Thiere , jene Eigenſchaften vorzüglich

an ſich getragen hätten ; zu dem Namen Es8 -

curial aber , weil die erſte ſächſiſche Heerde aus

dieſer Schäferey hauptſä <hlic genommen wor -

den . Es habe ſich aber das Bedenken ergeben ,

mmmmmmertummumamemnnm. il Gn in
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daß doch auch ein Theil dieſer ſächſiſchen Schä -

fereyen aus der Negrettiheerde entnommen ſey

und dieſerhalb ſchlage er vor , daß man lieber

ven Namen Infantado wähle , indem es hi -

ſtoriſch gewiſſer ſey , daß jene ſpaniſche Heerde ,

wenigſtens bis zur Zeit der dort entſtandenen

Unruhen , dieſen Character entſchieden getragen

habe . Da eine Vereinigung in den Worten ſo

wünſchenswerth ſey , um ſich in der Sache deſto

beſſer zu verſtehen , ſo werde ſich wohl Jeder im

Gebrauche dieſer Worte der Mehrheit conformi -

ren und er bitte alſo , daß man am andern Tage

darüber abſtimme .
Damit ſic ) Alle das , was der Präſident

über die Raßen geſagl , mehr . verſinnlichen konn -

ten , ließ er vier möglichſt entfettete Muttervließe
vorlegen , wovon ſich Nr . 4 dem Infantado -

Character näherte und No . 2 . die Eigenſchaften

der Escurials im höheren Grade beſaß ; No . 3 .

ſtellte den gedrängt = und No , 4 den gedehntwolz
ligen Escurial = Character als Unferabtheilungen

dieſer Raße dar . = Die erſten beiden Vließe

waren in einer Schäferey bey gleicher Hal :

tung und Fütterung der Thiere gewachſen und

erſteres wog 3 Pf . 30 Loth . während das ande -

re nur 48 Loth wog . Herr Köhler erkannte bey

Nr . x den Negretti =Character an , fand die Wol -

le des Vließes Nr . 2 aber ſo kurz , zart und un -

haltbar daß ſie ohne Zuſaß einer kräftigern nicht

zu verarbeiten ſey ; übrigens erklärte er ſie für

ſehr fein . Die ſämmtlichen Herren Wollhänd =
ler ſtimmten dieſem Urtheil bey ; Herr Thaer

machte bemerklich daß der Stein von Nr . 2 faſt

ſiebenmal ſv viel gelten müſſe , als der von NEL

wenn die Production gleich vortheilhaft ſeyn ſollte ,

weil leßteres bei gleicher Haltung um ſo viel mal

mehr geſchoren habe .

Obgleich man ſich wegen großer Beengung

der Zeit vorgenommen hatte , die dem Convent

ſchriftlich eingeſandten Aufſäße nicht zu leſen , ſo

machte man dennoch auf des Präſidenten Vor -

ſchlag , eine Ausnahme mit einer , dem Convent in

den Oeconomiſchen Neuigkeiten und Verhandlun - =

gen Nr . 22 - - 24 Jahrgang 1823 , von Herrn

Rudolph Andree gewidmeten Abhandlung ,
aus welcher der von den Merinos - Raßen han -

delnde und intereſſante Theil vorgeleſen wurde .

Hierauf wurde die heutige Sißung na < mannig -

faltigen über dieſen Gegenſtand mitgetheilten Be -

merfungen , geſchloßen ,
;

Den 140ten May 1823 .

In Folge der geſtrigen Beſtimmung ſollte

heute zuvörderſt ein Beſchluß über die Benen -

nung der Raßen gefaßt werden .

Hinſichtlich des Ausdru > s Escurial ſo

hatten Mehrere vorgeſchlagen , daß ſtatt deſſen
der im Handel dafür ſchon gebräuchliche Namen

Electoral angenommen werden möge ; indem

aus der damaligen Churfürſtlih Sächſiſchen

Schäferey dieſe Raße und Wollart hervorgegan -

gen ſey , und man in der That unter den aus

Spanien kommenden Wollen , - in großen Maſſen

nichts ähnliches finde . Man könne dieſe Wolle

daher gewiſſermaßen als ein neues Erzeugniß
und Gebilde Sachſens anſehen und ſelbſt aus

Dankbarkeit dieſen Namen annehmen .

Nachdem verſchiedenes darüber verhandelt

und noc<h mehrere AusdrüFe dafür in Vorſchlag

gebracht waren , wurde der Namen ]
Electoral

von der Mehrheit gewählt .
Verſchiedenere Meinungen fanden ſic ) noch

bei der Benennung der kraftwolligen Raße . Be -

ſonders eifrig wurde für die Beibehaltung des

einmal eingeführten Namens Negretti geſpro -

<en ; geringere Vertheidigung fanden die vorge -



geſchlagenen Namen Spaniſ <" und Jmpe -
rial . Durch die nach längern Debatten erfol »

gende Abſtimmung ergab ſich , daß ſich die Mehr -

heit für den von dem Präſidenten als hiſtoriſch

richtiger vorgeſchlagenen Namen ;

Infantado
erklärte .

In Anſehung der zu benennenden Raßen -

Unterabtheilungen , machen die gedrängte -
ren und gedehnteren Bogen des Wollhaars den
weſentlichſten Unterſchied aus ; bey erſteren ſtellt
ſich die Wolle im Stapel , bey gleicher Länge
des Fadens kürzer , bey letzteren länger dar . Man
entſchied ſich zur Bezeichnung dieſes Unterſchieds

für die Benennung

gedrängt und gedehnt gekräuſelt ,
Da einige Wollhändler und Fabrikanten un -

ter Kräuſelung aber einen Fehler - verſtehen und

die zu ſtark eingeferbte oder gezwirnte Wolle da -

mit bezeichnen , ſo mdchte es zur Vermeidung
von Mißverſtändniſſen gerathener ſeyn , daß man

ſtatt obiger Benennung ſage :
Wolle mit gedrängten und gedehnten

Bogen . j

Einen damit in Verbindung ſtehenden Un -

terſchied macht die natürliche Länge oder Höhe
des Stapels aus . Um auch hier einem mögli -
< en Mißverſtändniß zu entgehen , warf der Prä -
ſident die Frage auf : ob die Länge der Wolle

ſo beurtheilt werde , wie ſie ſich ungere >t im

Stapel , oder wie ſie ſich ausgedehnt darſtelle ?
worauf die H. H. Wollhändler das leßtere
bei Beurtheilung der Länge auzunehmen , erklär -

ten . Hiermit in Uebereinſtimmung zu kommen ,
nahm man die vorgeſchlagenen Ausdrüe :

hoch und niedrig geſtapelt
zur Beſtimmung der natürlichen Stapelhdhe des

Vließes an ; es könne mithin ein niedriger Sta -

pel , der gedrängtere Bogen habe , ſich alſo mehr

va

dehnen laſſe , länger ſeyn als ein hoher der ſich

weniger dehnen laſſe .

Obgleich im Allgemeinen die Wolle mit ge -

drängten Bogen , ſtumpfe Stapel mit geſchloſſe -
nem Vließe , dagegen die mit gedehnten Bogen ,
ſpie Stapel mit offenem Vließe , zu bilden pflegt ,
ſo iſt dies do<?) nicht ſo allgemein zutreffend ,
um nicht dieſen Unterſchied noch beſonders zu be -

rüFſichtigen und die Benennung ?
ſtumpf und ſpiß geſtapelt

als Unterſcheidungszeichen anzunehmen .
Ueber diejenige Raße , welche eine ſehr flach

gefräauſelte oder gedehnt gebogene Wolle liefert
und welche Herr Thaer bisher mit dem Na -

men Moncey - Raße belegte , fanden ſich keine

Mittheilungen und man ließ es daher bei dieſer

Benennung bewenden , Da die Wolle dieſer Ra -

ße meiſtens nur für den Kamm geeignet iſt , ſo

ward . die Frage aufgeworfen , welches die paſſen =
ſte Länge zu dieſem Gebrauch ſei ? worauf Herr
Köhler erwiederte , daß eine Länge von 6 = - 9

Zoll im ausgedehnten Stapel am Beſten ſeyz
doch “ könne ſie wohl auch . norm länger ſeyn ,
und er ſelbſt habe fürzlich eine einjährige
Wolle , die die merkwürdige Länge von 48 Zoll
gehabt habe , verarbeiten laſſen ; ſolche Länge
Fomme aber bei Merinos nicht vor .

Nachdem ſo die Verhandlungen über die

Merinos - Raſſen und ihre Benennungen beendigt
waren , ſchlug der Präſident vor : einen Theil

der Vließe , die Bezug darauf hätten , zu beſichti -

gen und ſich dadurch das Verhandelte noch deut -

licher zn verſinnlichen .

Zuerſt wurden zwei Infantado - Vließe aus

der Kdönigl . Würtembergiſc < hen Privatſchäfe - '
rey zu Achum vorgelegt , die ungewaſchen waren .

Die H: H+ Sachverſtändigen erklärten das

Vließ Nr , 11 für fehlerhaft indem es zwirne ,
auf dem Widerrüſt mit matter ( todter ) Wolle

1
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verſehen ſey und nur in Tertia kommen könne.

Nr . 42 war beſſer gewachſen und konnte zum

Prima Sortiment gebracht werden . Ueber zwei

andere , mit erwärmtem Waſſer gewaſchene -

fantado - Vließe aus derſelben Schäferey , wurde

geurtheilt , daß ſich die Wolle : derſelben beſſer

machen würde , wenn ſie auf die gewöhnliche Art

gewaſchen ſey . Einige Herren fanden Nr . ND

zu lang ausgewachſen , welches andere wiederum

beſtritten ; ſie hielten es für beſſer und fließender

als Nr . 14 , welchem das Cdle der Infantado -

Wolle fehlen ſollte .

Die Vließe Nr . x6 , mit „ Spaniſc <“ und

Nr . 17 mit „ Sächſiſch “ bezeichnet , wurden

von den Herren Campe und Köhler , beyde für

Electoral ' s erklärt , wenn gleih Nr . 16 in

ver Feinheit zurüſtände ;

Vier Vließe Nr .18 bis 21 aus einer ſchle -

ſiſchen Schäferey wurden einſtimmmig als . vor -

treffliche Electoral ' s anerkannt und konnten

mit Ausnahme von Nr . 19 , welches Prima

enthielt , ganz in das Electa - Sortimentfommen .

Ganz beſonders gefiel Nr . 20 . ein Bovließ ,

von welchem die Herren Sachverſtändigen erflär -

ten , ſelten etwas vorzüglicheres geſehen zu „ha-

ben . !

Zwey ſächſiſche Electoral - Vließe Nr . 27 2

und b . hielt man für weniger gut als die vor -

hergegangenen , fand den Wuchs der Wolle übri -

gens ſchön und mit Milde und Seidenartigkeit

begabt . Bey der Beſichtigung zweier anderer

ſächſiſcher Vließe Nr . 30 a und b warf der

Präſident die Frage auf , ob ein ' Vließ wie Nr .

30 a ungeachtet ſeiner Feinheit , für den Pro -

ducenten nicht ſchon unvorkheilhaft ſey, indem es

zu leicht wäre ; das weniger feine aber Fräftige -
re und ſchwerere Vließ b würde vielleicht vor -

theilhafter zu erzeugen ſeyn . Herr Hinzelmann

wollte dies bei den vorliegenden Vließen nicht

zugeben , weil b wegen des bedeutenden “ Abfalls
einen geringern Werth habe als ay welches faſt .

ganz Electa enthalte und dadurch das geringere
Gewicht erſeße . Kae 1 :

Ein am Schluß dieſer Beſichtigungen noch
eingebrachtes Infantado - Vließ aus Gerſtungen

wurde als Muſter von Schlechtheit vorgeſtellt

und war als ſolches wahrhaft intreſſant . Herr

Campe beurtheilte es als ſehr hart ,

rauh und grob , dabei ſtark zwirnend ; zu einem

mittleren Manufact ſey es unbrauchbar und nur

etwa ganz grobe Tücher ließen ſich daraus be -

reiten . Herrn Köhler ſchien dieſe Wolle auch

platthaarig zu ſeyn . :

Der Gang der Verhandlungen betraf nun

die Meſtizen , oder die von der einheimiſchen

deutſchen Raße durc ) den Gebrauch von Meri -
no8 - Bö > en erzeugte beſondere Raßez die Mei -

nungen waren in Anſehung derſelben ſchr ge -

theilt und der Mehrheit ſchien es zweifelhaft , ob

es irgend ein karacteriſtiſches Merkmal gebe ,

wodurch man ſie von Thieren des reinen Meri »

nos - Stammes unterſcheiden könne - Cs ward die

Behauptung aufgeſtellt , daß alle ſächſiſchen
' Schaafe außer den kbniglichen Schäfereyen , Mez

ſiizen ſeyen , weil zur Zeit der Bildung der übri -

gen Schäfereyen , keine -Müttter , ſondern nur

Bd > e abgelaſſen worden wären . Herr Thaer

glaubte dies nicht zugeben zu können , da er aus

ſihern Nachrichten wiſſe , daß Mehrere und na -

mentlich der Miniſter von Heynilz und der Ba -

ron von Fletſch er , wenn auch nicht von den aus

Spanien ſelbſt gekommenen , doch von ihnen rein

abſtammenden Müttern oder Lämmern , welche

erhalten und daraus einen reinen Stamm gebil -

det hätten . Auch habe der berühmte Schaafzüch -

tex Fink zu Cdſißz dafür , daß er die Kur der

Räude an den ſpaniſchen Schaafen bewirkt , ſich

einige der allerkränkſten ausbedungen und daraus '
ſei



ſeinen Stamm gebildet und dieſen rein erhalten ,
Es ſey auch natürlic ) daß ſich bei irgend guter

Verpflegung die beiden in den ſechsziger und ſieb -

ziger Jahren aus Spanien erhaltenen Transporte ,
dermaßen müßten vermehrt haben , daß der grdß -
te Theil der ſächſiſchen Schäfereyen jet damit

beſekt ſeyn könnte , Wenn alſo auch die meiſten
Schäfereyen zuerſt mit Meſtizen angefangen hät -
ten , ſo würden ſie doM? ohne Zweifel ſich be -

müht haben , von den Merzen der Köngl . Schä -

fereyen und in der Folge von den hieraus ge -

bildeten , immer mehrere zu erhalten , und ſo lie -

ße fich vielleicht annehmen , daß die beſſeren und

nach hdherer Veredlung hinſtrebenden Schäfercyen
jezt von ganz reinen Stamme ſeyen , der aber

nur durch die beſondere Auswahl der Zuchtthiere
welche man in Sachſen nach anderen Rü>kſichten
als andere Länder gemacht habe , einen eignen
Character erhalten hätte ,

Es wurden nun von Mehreren , verſchie -
dene Kennzeichen angegeben , wonach man

ächte Merinos von Meſtizen ſolle unterſcheiden
können , . deren Unzuverläßigkeit aber von den

Meiſten anerkannt ward . Jnsbeſondere glaubte
der H, B . v . Rothkird , daß ein in der Fein -
heit “ bedeutend zurüFſchlagendes Hintertheil ein

Fehler der Meſtizen ſey , wogegen aber Herr
Thaer äußerte , es ſcheine ihm im Gegentheil
eine ungeregelte Gradakion der Feinheit auf den

verſchiedenen Körpertheilen immer verdächtig und

er erinnere ſich bey Meſtizen häufig feinere und

ſanftere Wolle auf dem hintern Theile des Kdr -

pers als auf den Schultern und überhaupt ſol -
< e Wolle fleXweiſe , gefunden zu haben ; wes -

halb ihm eine Verſchiedenheit der Wolle , die

nicht der , den Merinos eigenthümlichen Ordnung
entſpreche , ſo wie auch die verſchiedene Feinheit
der Haare in einem Stapel , von Unechtheit der

2

Abkunft zu zeugen ſchiene ; welcher Meinung
auch Mehrere beitraten .

Ueber die Lämmer undihre Haarigkeit ,
mit Rüſicht der in den Möglinſchen An -

nalen geſtellten Fragen , wurde nichts entſcheiden -
des vorgetragen . Die Mehrheit bezeugte daß
immer einige Lämmer mit Haaren in allen Sch8 -
fereyen geboren würden , jedoch verſicherten Eini -

ge , daß ihnen ſolche gar nicht vorkämen, . Jns -
beſondere erklärte ſich Herr v . Raumer dahin ;
daß man die weicheren ſogenannten Milchhaare
von den harten und ſtarren , ſtreng unterſcheiden
müſſe , indem erſtere ſehr bald ausfielen und mit -

hin gar nicht ſchädlich ſeyen , leßtere aber einen
dauernden Nachtheil auf das Vließ des künfti -
gen Schaafes zu äußern pflegten .

Ueber die Erkennung des künftigen Wollcha -
rakters an den Lämmern , hatten zwar Mehrere
verſchiedene Bemerkungen gemacht , unter welchen
ſich aber feine vbllige Uebereinſtimmung fand ,
ſv daß die Entſcheidung dieſes Punktes , künftigen
noc < genauern Beobachtungen überlaſſen werden

mußte .
Da neuerlich auf die weiße , oder gelbe F ar -

be des Schleims in welchem die Lämmer ge -
boren werden , Aufmerkſamkeit gerichtet worden,
ſo ward die Frage : welchen Einfluß ſie habe ?
darüber vorgelegt , aber keine andere Beobachtung
mitgetheilt als folgende von Herrn Lueder ,
dem die Farbe des Schleims von der Füt -
terung der Mütter abzuhängen ſchien ; er habe
nämlich in einem Jahr ſeine Mütter ſtark mit

«Eicheln genährt und die Schäfer hätten voraus -

geſagt daß die Lämmer alle recht gelb fallen
würden , welches dann auch wirklich in ſehr ho-
hem Grade eingetroffen ſey .

Ueber die ſtärkere Einwirkung des männli -

<Hen oder weiblichen Characters auf das Lamm ,;
4
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ließ ſich nichts entſcheidendes beſtimmen , obgleich

Mehrere der Meinung waren , die BoFXlämmer

nähmen meiſtentheils den Charakter des Vaters ,

die Zibben den der Mutter an , Herrr v. Rau -

mer bemerkte noch daß die ſtärkere Vererbung

von dem Alter der ſich begaktenden Thiere ab -

hänge , die jüngeren vererbten mehr und beim

Gebrauch junger Stammthiere käme man ſchnel -

ler vorwärt3 - Das Lamm einer ſechsjährigen

Mutter und eines einjährigen Vaters würde mehr

:
vom leßteren als von erſterer annehmen . Ge -

' gen dieſe Meinung führte Herr v . Romberg

an , daß er ſelbſt einen bereits vierzehnjährigen

Sprungbo >X noch gebrauche , weil er weit ſtärker
vererbe als alle jüngeren 3 welcher Meinung auch

Herr Thaer nach ſeiner Erfahrung beitrat .

Den 12ten May 1823 .

Der Präſident legte , bevor die eigentlichen

Verhandlungen fortgeſeßt wurden , erſt noch

drei Vließe von direct aus Spanien abſiam -

menden Müttern vor , die zwar den Fraftwolli -

gen oder Infankado-Charakter , jedo < mit ver -

ſchiedenen Modificationen trugen . Nr . 36 beſaß

dieſen Character am ſtärkſten und wog möglichſt
rein gewaſchen 4 Pf - 29 Loth und war von ei -

ner Mutter die bereits Sechs Lämmer gebracht

hatte - Nr . 37 hatte feineres Haar , welches nur

auf dem HinterrüFen und den Keulen zurü &-

ſchlug und wog 3 Pf - 14 Loth . Nr . 38 beſaß

ein gedehntes Haar und ſpitzen Stapel aber von

ſolcher Hdhe , daß ſein Gewicht 5 Pf - 27 Loth,
und zwar nach dem fünften Lammen betrug .

Der Präſident erſuchte die Aufmerkſamkeit auf

dieſe Vließe zu richten , um die gegen die Infan -

tado - Raßen zu ſehr eingenommenen Meinungen ,

m .

einigermaßen zu berichtigen . Es ſey keine Eele-
toralwolle und ſie könne deren Preis um ſo we -

niger erreichen , da Wolle dieſer Art aus Spanien

und mehrern andern Ländern , genugſam und zu
*

geringern Preiſen . geliefert werde . Jedoch glau=z

„ be er daß ſie zu den häufigſten und nußbarſten

Fabricaten , dem kräftigſten Tuche , ſo wie auch

zur Kette hochfeiner Tücher , unentbehrlich ſey,

und daß das Gewicht dieſer Vließe den gerinz

gern Preis hinreichend erſeße , zumal da die VPan -

tener Schäferey ,aus welcher dieſe Vließe ge -

nommen , im letzten Jahr nur ſchwach gefuttert

habe . Der Fabrikant Herr Brehmer ſtimmte

dieſer Meinung bei, gab aber dem Vließe Nr . 37

einen entſchiedenen Vorzug , weil es den Infan -

tado = und Electoral = Charakter vereinigt be -

ſäße . Infantadowolle allein gebe ein ſtarkes brett -

artiges Tuch , Electoralwolle dagegen ein ſchwa -

< es ſanftes , auch hätten dieſe Tücher keine ſo

gute feſte Walke ; durch die Verbindung beider ,

würde dieſen Mängeln aber gänzlich abgeholfen .

Herrn Köhler hielt daßelbe Vließ Nr . 37 für

vorzüglich zu jeder Fabrication feiner und ele -

ganter Waare und bemerkte ebenfalls daß der

ſich mehr trennende Stapel dieſes Vließes einen

Mittelcara >ter beyder Raße = Cigenſchaffen an

zeige ; dagegen ſpreche der Stand der Stapel bei

ven beiden andern Vließen für den Infantado -

Charakter .

Der Präſident ſtimmke zwar darin überein -

daß ſich die Wolle von Nr . 37 dew . Eleckoral -

Eharacter nähere , die Mutter aber ſelbſt ſey von

reiner ſpaniſcher Abkunft unvermiſcht mit ſächſi -

ſchem Blute , auc habe dieſes Vließ ein pechar -

tiges Fett gehabt welches nur durc ) warme

Wäſche ſo weit herausgebracht worden ſey ; wo =

rauf Herr Spe > äußerte , daß an dieſen pech-
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artigen Fctt wohl nur die ſtarke Fütterung

Schuld geweſen ſein möge , Der Präſident be -

zeugte dagegen daß dieſe Schäferey , in welcher

ſich jenes pechartige Fett faſt allgemein zeige ,
in dieſem Jahre gar nicht ſtark genährt ſey , per

Kopf nur 2 Pf. auf Heu reducirtes Futter
erhalten und dabei nur hohe und im vorigen
Jahr vorzüglich tro &ne Weide gehabt habe ; wo -

gegen ſich in andern ſtark genährten Schäfereien
der Nachbarſchaft , kein pechartiges Fett fände ,

Ein noch erwartetes Vließ , welches den hoch -

geſtapelten faſt ſchlichtwolligen Charakter , der

unfer dem Namen Moncey cultivirten Meri -

n08 = Raße , noch entſcheidender darſtellen ſollte ,
war nicht mitgekommen , ſondern nur eine unge -

waſchene Stapelprobe , welche Herr Köhler für

ganz vorzügliche ſeidenartige und glänzende Kamm =

wolle , auch ihre Länge von etwa 5x Zoll für

vdllig zureichend erklärte , aber doch , da über
ihre Nußbarkeit geſprochen wurde , äußerte , daß
ſie nach den jeßzigen Verhältniſſen nicht über

20 Thlr . pro Stein bezahlt werden könne , in -

dem ſie ſonſt die Concurrenz der engliſchen
Kammwolle und des daraus gefertigten Garns ,

nicht ertrüge .

Die Verſammlung ging nun zur Betrach -

tung der verſchiedenen Qualitäten . der

Wolle über ,

Auf die aufgeworfene Frage : ob unter

Feinheityvnac <) dem gewdhnlichen Sprachge -
brauch , blos der kleinere Durchmeſſer des Haars
verſtanden werde ? erwiederte Herr Köhler daß
dem allerdings ſo ſey und daß er zur Beſtimmung
des Feinheit8grades immer den mittlern Theil
des Haars annehme , weil er an den Enden ab -

wiche . Die ſämmtlichen Herrn Wollhändler

IL , =

ſchienen hiermit einverſtanden zu ſeyn , wenn

mant ſich nämlich beſtimmt über die Qualitäten

einer Wolle ausdrü > en wollte ,

Bei der Frage : ob es ein Maximum
der Feinheit gebe , über welches hinaus der Werth
der Wolle ſich nicht vermehre ? äußerten die

Herrn Wollhändler daß es ein ſol <es Maximum

nicht gäbe und daß die Wolle durc<) immer hs -
here Feinheit einen immer höheren Werth er -

hielte , Herr Spe > insbeſondere ſagte , daß man

ſeit einigen Jahren aus manchen Schäfereien ,
Super - Electa - Sortimente mache , welche bis -

jeßt aber noch ſelten wären ; man bezahle dieſe
in London auch jeßt mit 10 - - + 11 fl . während
die gewdhnliche Electa - nur 73 - - 8 ßl , gälte ;
ein Handelshaus habe no<M neuerlich ) mehrere
ſolche Partien zu 10 ßl . verkauft ,

Herr Baron v , Rothkir < hielt es für
unmöglich daß ſich der Producent auf Erzeu -
gung dieſer hohen Feinheit legen könne ; woge -

gen Herr Thaer äußerte , daß er es in facto

wohl für möglich halte , wenn man mit Conſe -
quenz einzig und allein die Feinheit verfolge ,
daß es aber wohl nicht vortheilhaft ſcheine , wenn

dabei nicht eine Gewichtsverminderung erfolge ,
wie 3. B . das am erſten Tage vorgelegke Vließ
No . 2 . zeige , und dabei wahrſcheinlich ) auch eine

große Schwäclichkeit bei einer ſo überkünſtelten

Raße eintrete . Herr Spe bemerkte . no<h, daß
dies auch wohl allein die Urſache an dem ſeltnen
Vorkommen dieſer höchſt feinen Wolle ſey , denn

bis jeßt würde wohl unter 41000 Stein noch Nie -

mand mehr als 45 für dies beſondere Sorti -

ment gefunden haben ,

Da ſich öfters unter einer Maſſe grdberer
Haare in einem Stapel auch feinere finden ,

29 %
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ſo war die Frage aufgeſtellt worden : ob jene

durch lestere verbeſſert oder verſchlechtert wür -

den ? Herr Brehmer und Herr Trinius wa -

ren der Meinung , daß ſolc<he untermiſchte feinere

Haare die Wolle allerdings verbeſſern , jedoch
meinten ſie nach fernerer Erdrterung der Frage ,
daß ſie ſolhe nur immer nach dem Werthe be -

zahlen könnten , welchen ihr die Maſſe der grd =
beren Haare gäbe , Herr Köhler hielt dagegen
eine in der Stärke des Haars ganz gleichartige

" Wolle für den Kamm und zu ſchlimten Gewe -

ben für vorzüglicher , weil ſie einen reinern und

- glättern Faden gäbe , wogegen er zugab daß die

untergemengten feinern Haare bei der Krempel -

Bearbeitung nicht ſchaden könnten . Herr Breh -

mer fügte noch hinzu , daß man ja ohnedies

feinere und aud ) Lammwolle unter die gröbere

miſche um den Tüchern eine ſanftere Oberfläche
zu geben ,

Der Präſident ſprac < nun über die ver -

ſchiedenen Inſtrumente , welche zur Beſtim -

mung des Durchmeſſers der Wollhaare , erfun -
den worden , und daß unter den bisherigen der

Dollondſ < e Eirometer der zuverläßigſte

zu ſeyn ſcheine . Der Theorie nach ſei er wirk -

lich ohnfehlbar , bei der Anwendung aber . ſehr

leicht Täuſchungen unterworfen ; indem nämlich

das Licht nach ſeiner Intenſität und nach der

Richtung in welcher es auf das gebrochene Ob -

„ jectiv - Glas falle , einen verſchiedenen Reflex der

Strahlen von vem Ohjecte bewirken könne ; auch

ſey es bei der Manipulation ſehr ſchwierig , den

Punkt wo ſich die beiden Objectiv- Bilder be -

rühren ohne ſich mit dem Rande zu deen , ge -

nau zu treffen , ſo daß nicht eine Täuſchung von

einem Zehntauſendtheike des Zolls entſtehe ; man

habe die Schraube kaum ſo in ſeiner Gewalt ,

daß dieſe Irrung gänzlich vermieden werden

könne . Er zeige daher mit Vergnügen die Er -

findung des Herrn Köhler , die er in einer klei -

nen vorliegenden Druckſchrift beſchrieben habe ,
hierdurc ) an . Das Inſtrument ſelbſt würde Herr
Köhler Nachmittags produciren und Verſuche
damit anſtellen . Es unterſcheide ſich darin von

allen andern , daß der cubiſche Inhalt einer be -

ſtimmten Zahl von Haaren , auf einer beſtimm -
ten Fläche gemeſſen werde und weder Anſtren =

gung noch Täuſchung des Auges dabei ſtatt fin -
den könne ,

Ueber die ſogenannten Spißen der Wolle ,
worunter man das Groöberwerden des Haars an

ſeinem obern Theile verſteht , und welche ſich in

einigen Vließen ſehr auffallend zeigen , wurde die

Frage aufgeworfen : ob ein unten feineres Haar
mit gröberen Spilzen , oder aber ein etwas grö -
beres mit gleichartigen Spißen vorzuziehen ſey ?
Die allgemeine Meinung war , daß dieſe Spißen

ſehr nachtheilig ſeyen und Herr Köhler drüste

ſich am beſtimmteſien auf folgende Weiſe aus :

Fände dieſer Fehler im Extrem ſtatt , ſo daß der

obere Theil des Stapels bartig , ſtarr - oder ſchilf -

haarig ſey, ſo würde er eine Wolle ſo fehlerhaft

machen , daß ſie nur nach dem Werth der groben

Spißen bezahlt werden könne ; wären dieſe z .

B . nur 10 Thlr . , der untere Theil der Haare
aber 20 Thlr . werth , ſo könne man doh nicht

mehr als 10 Thlr . für die ganze Wolle bezah -

len ; es legten ſich dieſe groben Theile bei dem

Fabrikate oben auf , nähmen den Farbenlüſter
nicht an , und ſtellten überhaupt das Tuch ſo dar ,
als wenn es aus lauter ſolcher Wolle gemacht

wäre , wie die Spilzen enthielten .

Da man dieſe groben Spilzen öfters abſchnei -
det um beſſere Fabrikate aus der Wolle verfertigen
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zu können , ſo wurde gefragt : ob die Verminde -

rung des Werlhs einer ſolchen Wolle alsdann

blos aus der Arbeit des Abſchneidens entſtehe ?

warauf Herr Brehmer erwiederte , daß dieſe

Koſten allein ſchon ſehr bedeutend wären , daß
der Haupkverluſt aber aus der faſt gänzlichen
Unbrauchbarkeit des abgeſchnittenen Theils , her -

vorgehe ,

E38 ſcheine als ob der Tadel , die Wolle habe

Spilßzen , ſic ) nicht blos auf das Gröberwerden

des . einzelnen Haars beziehe , ſondern auf die

Form der Stapel , welc <e oben ſpilzig oder ſpie -
ßig zuliefen = = in wiefern dieſes tadelhaft ſey ?
Herr Köhler meinte , die blos ſpißgewachſene
Wolle verdiene dieſen Tadel nicht , er beziehe ſich
blos auf das einzelne Haar , welches oben trok -

ken, ohne Mark , Elaſticität und Kraft , alſo feh -
kerhafter als die untere Röhre ſey. Herr Tri -

nius fügte noch hinzu , daß man eigenklich nur

das Spitzen nenne , was ſich bei der Wolle von

- Jährlingen die als Lämmer nicht geſchoren wor -

den , zeige ,

Da bei der Bearbeitung beſonders auf der

Krempel , ſagte Herr Thaer , die Stapel nicht

erhalten ſondern zerriſſen werden , ſo käme der

regulaire und fehlerhafte Bau der Stapel , wohl

nur in ſofern in Betracht , als er eine Anzeige
von der Beſchaffenheit der Haare die ihn bildeten ,

gäbe . An den Spilzen gröbere , ſpröde und ſtarre
Haare würden immer einen an ſeinem obern

Ende tadelhaften , entweder ſpießig zulaufenden
oder ſchilfigen , buſchigen Stapel bilden , wogegen
ein ſchönes gleichartiges Haar ſich oben gleich -
mäßig an einander ſchließe und einen ſtumpfen
abgerundeten Stapel bilde ,

Auf die bei gewiſſen Wollen vorkommende

Plattheit des Haars , legte beſonders Herr

13 - -

Köhler viel Gewi < t . Er erklärte , daß man

das platte Haar mehr in groben unveredelten

Wollen , als in feinen fände , und daß er es bei

der Veredelung für beachtungswerth hielte , ſo
daß man beſonders bei den Zuchthieren das runde

cylinderförmige Haar zu erhalten ſuchen müßte .
Bei gleicher Feinheit hätten die runden Haare
mehr Kraft und Nerv als die platten . Man

fände noch ganze Heerden , in denen nicht blos

einzelne ſondern ein großer Theil der Vließe
platthaarig ſey. Es zeigten ſich dieſe platten
Haare an den Keulen und Hälſen , wie er glaube
aber beſonders ſtark bei den gezwirnten Wollen ,
vorzüglich bei denen mit Grundzwirn ,

Herr Thaer äußerte , daß die Plattheit
des Haars , zwar an den eigentlichen Haaren
des Kopfes , der Beine und manchmal an den -

einzeln der Wolle eingemiſchten Ziegenhaaren ,
unverkennbar ſey , daß er ſich aber bisher von

der Platthaarigkeit ganzer Vließe nicht habe

überzeugen können , beſonders nachdem er Seg -
mente einer ſolchen für platthaarig angegebenen
Wolle unter das Sonnenmicoscrop gebracht und

ſie dort faſt zirkelrund gefunden habe , Er glaube
daher daß es ſich damit wie mit den Haaren des

Menſchen verhalte , bei denen man das Kopf -
|

haar immer rund , das Haar anderer Theile
aber platt gefunden habe ; er wolle jedoch bei

der gegenwärtigen Schwäche ſeiner Augen , die

ihm microscopiſche Unterſuchungen nicht geſtat -
teten , die Sache ferneren genauen Beobachtun -

gen anheim ſtellen , auch ob der Unterſchied wich -

tig genug ſei um darauf bei der Beurtheilung
der Wolle Rükſicht zu nehmenz beſonders em -

pfehle er darauf zu achten , ob gezwirnte
Wolle dieſe Geſtalt habe . .

Die Frage ob die Geſchmeidigkeit des



. Wolle beachtet werde .

-

Haars , welche in der Maſſe das Gefühl der

Sanftheit giebt , immer mit der Feinheit im

Verhältniß ſtehe ? ward faſt von allen Wollken =

nern dahin entſchieden , daß dieſes nicht , ſondern

daß Sanftheit eine beſondere Eigenſchaft ſey, in -

dem feinere Wollen vorkämen , welche ſie weni -

ger beſäßen als andere grbbere , obwohl ſie ſich

am häufigſten mit der hdheren Feinheit verbände ,

Es ward die Meinung geäußert , daß ſchlichtere

Kammwollen mit ſehr gedehnten Bogen , mehr

Sanftheit im Gefühle , als die gekräuſelten bez

ſäßen , worauf aber erwiedert wurde , daß das

Gefühl der Glattheit und Weichheit , welches die

ſchlichten Wollen geben , von jener Sanftheit und

Geſchmeidigkeit zu unterſcheiden ſey. Herr Thaer

war der Meinung , daß gerade die gegen den

Dru nachgiebige Elaſticität das ſanfte Gefühl

bewirke , wogegen Herr Brehmer glaubte , daß

. die Elaſticität doch etwas verſchiedenes ſey. Herr
Thaer gab zu , daß es eine dem Dru wider -

ſtrebende Elaſticität gebe , die mehr Starrheit zu

nennen ſey , alſo der Sanftheit und Geſchmeidig =

keit entgegen ſtehe . Wenn wir aber Elaſticität

im eigentlichen Sinne des Worts , nämlich als

das Streben in die vorige Geſtalt wieder zurück -

zutreten , annehmen , ſo könne ſie bei der hd <ſten

Nachgiebigkeit beſtehen und das Gefühl der

Sanftheit vorzüglich bewirken . Wie man ein

Polſter oder Kiſſen ſanft nenne , welches dem '

Dru > leicht nachgäbe , beim Nachlaſſe deſſelben

ſich aber wieder erhebe und ſeine vorige Geſtalt

annchme , ſo auch die Wolle . Das Starrere

werde ſeine Elaſticitäf dadurch zeigen , daß es

beim nachlaſſenden DruF oder Ausre >ung , ſchnell

in ſeine vorige Geſtalt zurü &ſpringe ; das Sanf =

tere aber dadurch , daß es langſam in ſelbige zu -

rüctrete , ein Merkmal welches auch bei der

Die Geſchmeidigkeit und
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das angenehme Gefühl der hochfeinen Wollfa -
brikate , ſcheine ihm von der nachgiebigen Elaſti -
cität abzuhangen . Beim Mangel der Elaſticität
könne ſich wohl Weichheit , aber nicht das aus

der Nachgiebigkeit herrührende Gefühl der Sanft -
heit finden ,

;

Die ſchon längſt gemachte Bemerkung daß
die Dichtheit der Bogen , welche ſich ſowohl
im einzelnen Haare , als in den, durch mehrere

beſonders , zuſammenhängende Haare gebildeten
Strängen , zeigten , in der Regel mit dem Fein -
heitsgrade übereinſtimmend ſey, war durch Herrn
Wagner in ſeiner Schrift über Wolle , als ein

ſo ſimeres Merkmal des Feinheitsgrades darge -
ſtellt worden , daß er die Zahl der Bogen die

man auf die Länge eines Zolls zähle , als einen

zuverläßigen Feinheitsmeſſer aufſtellte , Der Herr
Amftsrath Blo . > auf Sierau hatte dies durch
viele mit dem Dollondſc < hen Eirometer ge -

machte Meſſungen beſtätigt gefunden , und dem

Präſidenten eine Probenkarte mitgetheilt , welche

dieſer vorlegte , worauf Wollproben , welche 33

Bogen auf den engliſchen Zoll hatten , bis herab

zu ſolchen die nur 40 Bogen enthielten , befind -
lich waren und denen der durch den Eirometer

gefundene Durchmeſſer einer jeden , beigefügt war ,

woraus fich eine völlige Uebereinſtimmung und

Beſtätigung jener Wagnerſchen Behauptung er -

gab . Es zeigte ſich auch daß die ſämmtlichen
Herrn Wollhändler derſelben Meinung waren ,

Der Präſident fügte jedoch) hinzu , daß ſo zu -

treffend es auch in den allermeiſten Fällen und

beſonders bei den ſächſiſchen Eleckoralwollen ſey ,
es dennoch Ausnahmen bei den mehr ſchlichteren

Wollen , welche ſehr flache und gedehntere Bo -

gen haben , erleide und legte um dies zu beſtä -

tigen , neben jenen auch noch zwei Proben vor ,
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welche Herr Blo > X ihm ſpäter überſandte , wo -

von die eine 25 die andere 16 Biegungen , beide

aber gleiche Feinheitsgrade nach dem Dollond -

ſchen Eirometer beſaßen . Zur Zählung der Bo -

gen bediene er ſich eines auf einen ganzen oder

halben Zoll geſpannten Zirkels ; Herr Blo > aber

kleiner metallner Inſtrumente , welche gleichſam
wie ein Kamm , einer jeden Zahl entſprechende
Zähne hätten ; ganz beſonders zwe &mäßig erſchiene
aber ein von Herrn Cruſius vorgelegtes klei -

nes und einfaches Inſtrument des Mechanicus
Tauber in Leipzig , welches 14 Thlr , 20 Gr .

Foſtet , zu ſeyn . Cs würde jedoch ſchr trüglich
ſeyn , die Zählung der Bogen im einzelnen Haar
vorzunehmen , indem bei dem Entwickeln deſſel -
ben , eine mehrere oder mindere Dehnung unver - =

meidlich iſt ; man zählt alſo die Bogen in den

zuſammenhängenden kleinen Strängen , die ſich
in einem Stapel gleichſam in der Geſtalt eines

Strumpfgewebes zeigen , weswegen man ſie denn

wohl auch Maſchen genannt hat ,

Dieſe ſogenannten Maſchen welche von

mehr oder weniger enge mit einander vereinigten
und mit ihren Bogen ſich in einander falzenden
Haaren , gebildet werden , zeigen ſich in ungewa -

ſchenen und gewaſchenen Stapelproben , mehr
oder minder in die Augen fallend und gleichſam
eingekerbt . Zuweilen aber findet man Vließe ,
bei denen ſie kaum den Augen bemerklich ſind .
Unter den Wollzüchtern ſey darüber eine bedeu -

tende Verſchiedenheit der Meinungen , indem man

diejenige Wolle , wo man die Einfalzungen im
ungewaſchenen Zuſtand nicht erkenne , für tadel -

haft gehalten und Manche es als ein Zeichen
von einer Ungleichheit der Haare , in der Fein -
heit ſowohl : als in der Bildung der Bogen , anz

genommen haben , wogegen Andere zu ſtarke Einz
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kerbungen ſchon als einen Uebergang zum Zwir -
nen , welcher ſi ) nach. der Wäſche noch deutli -

<<er zeige , betrachteten . Der Präſident ließ da -

her drei Bo>vließe vorlegen , von denen No . 5.
die ſehr ſcharfen , No . 6 , dagegen die ſehr ver -

waſchenen oder undeutlichen Einkerbungen , und

No . 7. einen mittlern Grad derſelben , verſinnlichen
ſollten und . welche ſich übrigens in Feinheit und

Stapelbau “ziemlich gleich waren . . Die Herrn
Wollhändler fanden die vorgelegten Gradationen

von ſchärfern und ſc <hwächern Einkerbungen ganz

richtig eingetheilt und bemerkten noh daß das

Vließ No . 6. hb <ſt vorzüglich ſey , No . 5. da -

gegen wegen der zu ſtarken Kräuſelung ſchon
zum Zwirnen Neigung habe .

Hiernach wäre denn eine ſo gebildete Wolle

wie die von No , . , an welcher man im ungez
waſchenen Zuſtande nur bei ſehr ſcharfem An -

bliF im hellen Lichte , etwas jenen Einkerbungen
ähnliches erblike , dann aber doch eine große
Regularität in derſelben wahrnehme , keineswegs
tadelhaft und man müſſe ſelbige von derjenigen
unterſcheiden , wo eine Verworrenheit der unglei -
<hen Haare einen gleichſam gefilzten oder trü -

ben Anbli > gebe , Hieraus folgte aber nicht , daß

Einkerbungen , wenn ſie auch ſehr deutlich in

dem Stapel erſchienen , tadelhaft ſeyen , wenn

ſie ſic ) nur regulair geordnet und zuſammenhän -
gend , ohngefähr wie die Oberfläche eines feinen
Strumpfgewebes zeigten , und ſich beim Augsgein -

anderziehen leicht und völlig in einzelne Haare
entwieln ließen , wogegen eine ſtarke Vereini -

gung in einzelne dünne Stränge , die , weil ſie
gewiſſermaßen von einander abgeſchieden ſeyn und

kein Zuſammenhängendes bildeten , keine parallele
Lage gegeneinander behielten , minder beliebt ſey ,
weil ſie ſhon eine Annäherung zu dem Fehler
des Zwirnens oder Perlens andeute ,

Fl



Hinſichtlich des Zwirnens legte nunmehr

Herr Spe&> ein Vließ vor , von dem er ſagte ,

daß es zur Fabrikation von Caſimir und andern

dannen Stoffen , wegen dieſes Fehlers der dieſe

ſtreifig machen würde, unbrauchbar ſey . Beiläu -

fig ſey es auch zur Tuchfabrikation zu lang und

ſpießig - Noch wurden die Vließe No . 9 . 26 .

34 , und die Proben No , 4 . 3 , 20 . vorgelegt ,

von denen das erſte einen außerordentlich hohen ,

die übrigen verſchiedene geringere Grade des

Zwirnens an ſich trugen .

Es entſtanden bei dieſer Gelegenheit ver -

ſchiedene Discuſſionen , in denen Herr Brehmer

einen gewiſſen Grad der Kräuſelung zur Bildung

eines guten Tuchs für unumgänglich ndthig

hielt ; Herr Köhler dagegen behauptete , daß

die Merinoswolle nicht glatt genug gewachſen

ſeyn könne , weil ſich vo<h immer eine zureichende

Kräuſelung in derſelben finde , Es ſchien aber

das Ganze auf einem Mißverſtändniß zu beru -

hen , indem man das Wort Kräuſelung in

verſchiedenem Sinne nahm : und darunfer nicht

blos die mehr oder minder dichten Bogen des

Wollhaars verſtand , ſondern die Bildung welche

die Wolle in Maſſe , beſonders nach der Wäſche

annimmt und wo dann eine ſehr ſtarke Einfalz

zung der hohen Bogen , ſelbſt ohne eigentliches

Zwirnen , die Wolle zu hochfeinen Fabrikaten un -

geſchi >t macht , wie denn überhaupt ſehr hohe

Bogen eine mindere Zartheit der Wolle andeuten .

In Betreff des Zwirnens ward noch die

Bemerkuug gemacht , daß dieſer Fehler beſonders

erblich ſey und daß er ſich ſchnell vermehre , wenn

man ihm bei der Zucht nicht möglichſt entgegen

zu arbeiten ſuche .

Hinſichtlich des Filzens der Wolle , welz

<hes man ſouſt auch im ganzen Stapcl bemerkt

und das von einer Ungleichheit der Haare herrührt ,

bezogen ſich die gemachten Bemerkungen haupt - =

ſächlich nur auf das ſogenannte Bodigſeyn
der Wolle , wo die Stapel oben regulair gebil -
det und gehdrig getrennt ſind , unten aber das

ganze Vließ einen faſt zuſammenhängenden Filz
bildet . Mehrere hatten die Bemerkung gemacht ,
daß es die Folge einer Kränklichkeit ſey und ſich

in der Zeit des Lammens oder Säugens zeige ;.
Herr Sc <hnlte bemerkte noh , daß er an einem

Schaaf , welches jährlim ein bodiges Vließ lie :

ferte , gerade in dem Jahr wo es kein Lamm

brachte , dieſen Fehler nicht fand . Herr Köhler

meinte , daß man dies auch aufſäßige Wolle

nenne , ;

Ueber die Dehnbarkeit der Wolle war

die Frage aufgeworfen : ob die Verlängerung

welche die Wolle durch die AugreFXung erleide ,

und die immer als etwas preiEwürdiges aner -

kannt wird , wenn ſie bedeutend iſt , dasſelbe ſey ,

was man auch unter einem guten Zug . oder
Fluß verſtehe ? hierüber erklärte ſich Herr Kd h-

ler folgendermaßen : Unter gutem Zug oder

Fluß verſtehe man nicht die Dehnbarkeit des

Stapels der Länge nach , ſondern die möglichſte

Zuſammenhaltung der Haare beim Auseinander -

ziehen . Ziehe man ein Vließ oder einen Fluſch

Wolle von einander , ſo müßten ſich die Haare

nicht gleich alle trennen , ſondern die einzelnen

Fäden und Haare müßten noch möglichſt lange

an einander hängen . bleiben , gleichſam darnach

ſtreben die abgeriſſenen Theile noc < in Verbin -

dung zu erhalten , Bei Fräftiger und ſchneller

Trennung müſſe die Wolle von gufem Zug aber

wieder leicht von einander gehn , ohne zu reißen ,

alſo nicht etwa zuſammen gewachſen oder filzig

ſeyn .

Der



Der am Morgen getroffenen Uebereinkunft

gemäß, verſammelten ſich die Mitglieder am heu -

tigen Nachmittage wieder , um ſowohl den Kdh -

lerſc <en Wollmeſſer kennen zu lernen als

auh mehrere Vließe welche noch vorzulegen wa -

ren , mit Muße betrachten zu können .

Herr Kdhler übernahm ſelbſt die Erklä -

rung ſeiner Erfindung und las zuerſt das We -

ſentlichſte aus ſeiner darüber gedruXten Schrift

„ Köhlers Wollmeſſer “ vor . Ererzählte dann ,

wie er auf dieſe Erfindung gefallen und daß er ſchon

länger als 10 Jahre daran gearbeitet , immer

verändert und verbeſſert habe , bis es ihm endlich

vor Kurzem gelungen ſey , dies Inſtrumeut mit

Hülfe des geſchikten Mechanicus Hoffmann
in Leipzig , vollkommen darzuellen . Er er -

klärte nun die ganze Conſtruction deſſelben bis

auf die kleinſten Theile , und ließ alsdann , das

vor dem Meſſen nöthige Waſchen und Kämmen

der Wolle , ſo wie das Abzählen der erforderli -

<hen Hundert Haare , von einer in dieſem Ge -

ſchäft ſchr geübten Perſon , dem Convente zei-

gen und lehren . Hierauf beſchrieb er die Ma -

nipulation der Meſſung ſelbſt und maß meh -

remale vor den Augen ſeiner Zuhdrer , ließ auch

einige derſelben verſuchsweiſe eigenhändig meſſen ,

Unter mehreren mit dem Inſtrument ange -

ſtellten Proben , zeichnete ſich beſonders folgende

ſehr für die Genauigkeit deſſelben aus . Herr
Köhler maß nämlich eine Parthie von Hun -
dert Haaren ſe <s Mal , ließ ſie zwiſchen je -
der Meſſung von Mehreren beſehen und wiſchte
ſie ſelbſt ſo viel herum , daß ſie jedesmal von

neuem gewaſchen werden mußte ; alle ſechs Mal

zeigte der Maaßſtab auf ' s Haar einen gleichen

Feinheitsgrad an ,

D7: ( die

Während Herr Köhler mit ſeinem Inſtru -
mente maß , erklärten aud ) Herr v . Brüne >

und Herr Mengel die Conſtruktion des Dol -

londſc < en Eirometers an zwei mitgebrach -
ten Exemplaren und zeigten das Meſſen mit

demſelben , Vergleichungöweiſe maß Herr Men -

Bel zwei von Herrn Köhler bereits gemeſſene
Wollen mit dem Dollondſchen Eirometer und

fand , daß ein Haar von den Hunderten die 2

Grad Köhler maaßen , 7 Grad , ein anderes

von 18 Grad Köhler , 22 Grad Dollond hatte ;
welche Meſſungen nach angeſtellter Berechnung
in ziemlich genauen Verhältniß ſtanden . Uebri -

gens konnten die wenigen heutigen Verſuche , noch
kein ſicheres Urtheil “ über die Zuverläßigkeit und

Brauchbarkeit des Köhlerſchen Wollmeſſers gez

ſtatten , weshalb man dies noh ferneren Verſu -
<hen anheim ſtellte *) .

Herr Trinius zeigte ſe <s Vließe vor ,
welche die verſchiedenen Gradationen der Fein -
heit ( von ihm Veredlung genannt ) , ſehr treff -
lich verſinnlichten . Er erläuterte an dieſen ſechs
Muſtern die Cigenſchaften der hochfeinen , der

feinen , der mittleren , der angehenden , der höchſt
fehlerhaften Veredlung und des Zwirnens auf
eine ſehr deutliche und belehrende Weiſe ,

Auch mehrere der Herrn Züchter legten
Vließe und Proben vor , und erſuchten die Herrn

. *) Vielfältig mit dieſem Inſtrument in Mögelin nah -
mals angeſtellte Verſuche , haben uns noh ſtärker
von der zutreffenden Genauigkeit deſſelben überzeugt ;
es muß aber ſehr ſauber und vorſichtig behandelt
werden , Wenn von den x00 Haaren ein Paar ab -

genommen wurden , ſo zeigte das Inſtrument die

verhältnißmäßig Abnahme des Bündelchens ſehr
richtig an .

Thaer .
3



Sachverſtändigen um Beurtheilung derſelben . Un -

fer andern zeigte Herr v - Raumer ein ſehr
zweckmäßig eingerichtetes Käſtchen , in welchem

verſchiedene <arakteriſtiſche Wollproben im gewa -

ſchenen und ungewaſchenen Zuſtande , zwiſchen
Glas lagen , auf welche Ärt ſie ſich ganz vor -

züglich conſerviren ſollten ,

Dieſer Nachmittag gab demnach Jedem Ge -

legenheit , ſich über das zu belehren , was bei den

eigentlichen Sißungen wegen Kürze der Zeit ,
nicht umſtändlich genug verhandelt werden konnte ,

Den xr3ten Mai 1823 .

Der Präſident legte einige ſo eben einge -
gangene Bogen der Beiträge zur deutſchen Land =

wirthſchaft des Herrn Profeſſor Sturm vor ,
worin derſelbe die im roten Bande der Möglin -
ſchen Annalen für den Convent aufgeworfenen
Fragen beantwortet ; er bedauerte dabei , daß die

Beſchränktheit der Zeit keine Vorleſung derſelben
geſtatte .

Veber den Begriff welhem man mit den

AusdrüFen Kern und Nerv der Wolle ver -

binde , - = Ob man unter Kern die Kraft des

Wollfadens oder deſſen Widerſtand gegen das

Zerreißen , unter Nerv die Elaſticität oder das

Beſtreben nach erlittenem DruFX oder AYusdeh-

nung in die vorige Geſtalt zurüFzuſpringen , ver -

ſtehe ? =“ - Herr Köhler hielt die Elaſtici -
tät für etwas anderes , ſie ſey eine weſentliche
Eigenſchaft guter Wolle , werde von den Fabri -
kanten durchaus verlangt , und kranke , matte

Wolle ſey deshalb fehlerhaft , weil ſie ſolche
niht beſiße . Cine in Ungarn häufig erzeugte
Wolle , welhe man zum Unterſchiede von der
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ſächſiſchen ſeidenartigen , baumwollenartig nenne ,

beſiße dieſe Eigenſchaft nicht ſtark und nehme

daher den Farbenlüſter nicht recht anz die Dehn -
barkeit na < vblliger Entkräuſelung
ſcheine , ihm das zu ſeyn , was man Elaſticität
nenne . Herr v . Brüne > warf die Frage auf :
ob der Unterſchied zwiſchen milder und ſtren -
ger Elaſticität begründet ſey und ob unter er -

ſterer nicht das langſamere ſanftere Zurüctreten
in die vorige Geſtalt verſtanden werde und dies

das Erwünſchteſte ſey ? Herr Brehmer ſtimmte
ihm bei und fügte hinzu , daß hierin gerade der

Vorzug ' der Electoralwollen beſtände , indem die

der Infantados eine ſtrenge barſche Elaſticität
beſäßen und das daraus gefertigte Tuch nicht ſo
ſanft und geſchmeidig ſondern hart und brettar -

tig ſey = welchem Ausſpruch alle Wollhändler

beiſtimmten ,

Die AusdrüFe Kern und Nerv hielten
die Meiſten für gleichbedeuteud , man meſſe ſie
einer Wolle bei , wenn . ſie ſich in der Hand kräf »
tig anfühle , beim DruFX und auch beim Zerrei -
ßen widerſtrebe . Herr Thaer bemerkte , dies

ſey doch etwas verſchiedenes obwohl mit einanz -

der verbundenes , Herr Schulße ſagte , daß
einigen nicht elaſtiſchen Wollen doch ſehr guter
Kern beigemeſſen werde und ſo müſſe es wohl
etwas beſonders ſeyn , Herr Brehmer beſtä -
tigte dies und führte Kammwollen , die feine

Elaſticität aber viel Kern beſäßen , als Beiſpiel
anz ; vogegen Herr Köhler äußerte daß die

Kammwolle in der Hand zwar wenig Elaſticität
beim ſtärkeren Zuſammendrücen aber deſto mehr
angebe und daß es dabei auf den Bau des Haars
nicht anfäme , Dies und mehreres darüber Ver -

handelte bewies , daß der Sinn dieſer Ausdrü > e

no < nicht feſt und allgemein beſtimmt ſey.



Ob man unter dem , was man einen ſchö -
nen Glanz der Wolle nenne , den Wiederſchein
welchen die Wolle in Maſſe giebt, oder den des

einzelnen Haars iu ſeiner Oberfläche verſtehe ?
Herr Köhler meinte , er zeige ſic ) im einzelnen
Haar und beſonders wenn es ausgeſpannt würde

- und der in Sachſen vorwaltende Seidenglanz
liege in der Oberfläche des Haars . Auf die

Frage ob dieſer Glanz auf die Annahme . der

Färbung Einfluß habe , erwiederte Herr Breh -

mer daß die Farben des Tuchs um ſo glän -
zender erſchienen , je mehr Glanz die ungefärbte
Wolle ſchon gehabt habe ; die Farbe ſelbſt nehme
ſie aber nicht beſſer als andere an ,

Auf die Frage ob in einigen Vließen eine

ſol <e Ausgeglichenheit ſtatt finde , daß bei

den hdhern Sortimenten nichts abgeriſſen zu wer -

den brauche ? entgegnete Herr Spe > , daß er

daran zweifle , indem er noch kein Vließ geſehen
von dem nicht ein Theil der Keulen - oder Hals -
Wolle hätte abgenommen werden müſſen ; denn

wenn die Feinheit auch aushielte , ſo ſchlüge
doch die Form des Haars zurück . Auch ſey dies

ſehr natürlich , da die Körpertheile welche dem

Dru > und der Feuchtigkeit ſehr ausgeſeßt ſind ,
wie der Bauch und die Keulen , immer gegen die

übrigen Theile zurückſtehen müßten . Auf den

Einwurf daß die Bauchwolle doch sfters ſehr
fein und ſanft ſey , erwiederte Herr Spe ,

daß ſie wegen der immerwährenden Feuch -

tigkeit und dem DruF den ſie erlitte , doch im -

mer ſo morſch und krankhaft ſey , daß ſie in

die Stücken geworfen werden müſſe . Herr Sie -

werts führte gegen Herrn SpeXs Meinung ein

Vließ an , welches Herr Srinius vorgezeigt
hätte und welches gar keinen Abgang gäbe , ſons
dern als ein Beiſpiel vollkommener Ausgeglichen -
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heit aufgeſtellt werden kbnne , Herr v . Brüne > ,
welcher ſic ) in den Meſſungen mit dem Dollond -

ſchen Eirometer eine große Fertigkeit und Sicher -

heit erworben , bemerkte hierauf , daß er einige
Haare jenes geſtern vorgelegten Vließes gemeſſen
und einen Unterſchied zwiſchen 7 und 10 Grad

gefunden habe ; die Herrn müßten alſo wohl nicht
blos die Feinheit ſondern andere gute Eigenſchaf -
ten , unter Ausgeglichenheit begreifen . Herr
Spe > gab zwar zu daß ſie andere weſentliche
Eigenſchaften ſehr berückſichtigten , eine bedeu -

tende Feinheitsverſchiedenheit müſſe aber an ſich
ſchon einen Unterſchied begründen .

Bei der Frage , ob es Vließe gebe , welche
am Hintertheile feiner ſeyen , als am Vordertheile ?

ergaben ſich verſchiedene Meinungen . Da aber

Mehrere anführten , daß man dies vorzüglich bei

Meſtizen und gezwirnkwolligen Thieren fände , ſo
erkannten die Meiſten an , daß dieſe Abweichung
von der gewöhnlichen Ordnung der Wolle etwas

fehlerhaftes ſey und den Verdacht einer unxei -
nen Raße exrrege .

Der Präſident warf nun die Frage auf : ob

der Wollproducent ſich durchaus mit keiner Sor -

tirung der Vließe befaſſen , ſondern alles , was

ihm ſeine Schäferei gebe , unter einander zum

Verkauf ſtellen ſolle ? Von eigentlicher Bildung
der Sortimente , wie ſie nachmals in den Han -
del kämen , und von den Wollhändlern an die

Fabrikanten geliefert würden , ſey hier nicht die

Rede , indem es jelzt wohl allgemein anerkannt

wäre , daß dieſe Sortirung nur bei ſehr großen
Maſſen und hinlänglicher Uebung in dieſem Ge -

ſchäfte , rathſam ſeyn könne . Die Frage be -

ſchränke ſich nur darauf , ob man etwa die vor -

züglichen , die mittleren und die ſchlechteren Vließe ,
welche ſich in den meiſten Schäfereien noch ver -

3 %
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miſcht fänden , in beſondere Ballen oder Dunge

bringen ſolle . Es ſcheine ihm , als ob dies den

Wollhändlern zur leichtern Ueberſicht der Waare

doc < immer angenehmer ſeyn müſſe , wenn es

mit derjenigen Kenntniß , die ſich jeßt immer

mehr unter den Wollproducenten verbreitet hätte ,

geſchähe , .

Es erhob ſic ) hierüber eine lebhafte Dis -

cuſſion , indem ein Theil der Herren Wollhänd -

ler zu wünſchen ſchien : man möge ſich lieber al -

ler Abtrennung enthalten , und die ganze Maſſe ,

ſo wie ſie geſchoren worden , zum Verkauf auf =

ſtellen . Andere dagegen fanden dies Verfahren

ſchr zwe &>mäßig , wenn es wirklich mit Kenntniß
und Treue geſchähe ,und man vereinigte ſich end =

lich dahin , daß unter dieſer Vorausſezung , und

wenn der Unkerſchied der Thiere in den Heerden

noch bedeutend ſey , die Sonderung der Vließe ,

ohne jedoch eine Zerreißung derſelben vorzuneh -

men , empfohlen werden müſſe . Was man dagegen

ſage , begründe ſich auf einzelne Fälle , wo dieſe

Abſonderung ohne Kenntniß gemacht worden ,

und man ſich eingebildet habe , Electa - und Priz

ma - Sortimente zu liefern , und darauf dann ei -

nen Preis geſeßt , den dieſe Sortimente nie er -

reichen konnten , Wenn ſic ) eine richtige Beur -

theilung der Wolle unter den Producenten mehr
- verbreite , werde dies wegfallen .

Ueber die Qualität der Wolle , welche man

Walkfähigkeit , auch wohl Krimpfkraft ,

nennt , wußten die Herren Wollhändler wenig .

beſtimmtes anzugeben , nur der Fabrikant Herr

Brehmer ſagte einiges darüber , welches jedoch

dieſe Eigenſchaft nicht erklärte .

Bei der Frage über die wünſchenswertheſte

Länge der Wolle , und ob Tuchwolle auch zu

kurz ſeyn könne ? bemerkte Herr Brehmer , daß

zu dunklen Farben eine Wolle von drei Zoll aus -

gedehnter Länge erforderlich ſey , indem ſie von

dieſen Farben angegriffen würde ; zu den hellge -
'

färbten Tüchern könne ſie aber unter drei bis

herab zu einem Zoll . lang ſeyn . Wie man ihm

entgegnete , daß ja die Wolle in der Krempel in

fürzere Enden zerriſſen würde , erwiederte %, daß
ein Theil der Haare zur Zuſammenhaltung der

übrigen , immer ſeine Länge behielte , Einige zu -

fällig vorgelegte Proben , die in der Ausdehnung

wirklich keinen vollen Zoll maßen , erklärte er

der Kürze wegen ſchon für tkadelhaft .

Da man jeßzt noh oft den Tadel der Wolle ,

daß ſie zu lang ſey, vernehme , ſo ward die Frage

gethan : ob bei der Dispoſition gewiſſer Stämme

eine lange Wolle zu erzeugen , eine halbjährige

Schur nicht rathſam ſeyn könne ? Herr Thaer

meinte , daß man ſich dadurch nur doppelte Spi -

ßen , welche von der Einwirkung der Luft auf
die Oberfläche des Vließes bewirkt würden , er - =

zeugen möchte . Herr Köhler äußerte über die

doppelte Schur , daß man die Waare aus die -

ſen halbjährigen Wollen nicht mehr liebe ; man

habe früher viele Tücher gus Lauſitzer Sommer -

wollen nach der Levante geſandt , dies ſey jeht
aber vorüber . Herr Brehmer ſeßte noch hin - -

zu , daß man die guten Winkerwollen zu melir -

ten Tüchern ſehr gut brauchen könne , ſo lange
die niederländiſchen Maſchinen nicht allgemein
verbreitet wären und die Handkrempel noch ge -

bräuchlich ſeyen ; in Schleſien würden noch viele

Tücher aus zweiſchürigen Wollen gemacht .

Bei der Frage : was unter trüber Wolle

verſtanden werde ? ſagte Herr Thaer , daß die

Wollhändler mit Unreinigkeiten gemiſchte und erſt

auf verſchiedene Art zu reinigende Wolle darun -

ter verſtänden , daß aber von den Züchtern häu =

„Seins

5527

Jh

r



...

fig ſolc <e Vließe damit bezeichnet würden , deren

Haare wegen einer ungleichen Bildung keine pa -

rallele und regulaire Lage gegen einander hätz-
ten , Die Herren Wollhändler beſtätigten , daß
ſie nur jenes darunter verſtänden ,

Veber die Wäſche ward Vieles und man -

nigfaltig verhandelt , in Bezug auf die als Bei -

ſpiele von ſchlechter und guter Wäſche vorgeleg -
ter Vließe und Proben . Ueber den Abgang des

Gewichtes durch die Wäſche und Reinigung der

Wolle könnten nach Herrn Köhlers Bemerkung
nur die Fabrikanten richtig urtheilen .

Bei der Frage : ob die Enkfettung der Wolle

durch die Pelzwäſche auch zu ſtark ſeyn könne ?

legte Herr Pogge einige auf verſchiedene Art

gewaſchene Wollen vor . Von einem Schafe hatte

er nach der gewöhnlichen Teichwäſche genau die

eine Seite abgeſchoren , und die andere Hälfte

auf dem Leibe mit grüner Seife und Waſſer von

30 - - 362 R , gewaſchen ; nach vier Tagen
wurde auch dieſe Hälfte geſchoren , und ergab

gegen die gewbhnliche Wäſche einen Gewichts -

verluſt von 425 p . C . Ein anderes ganz mit

Seife gewaſchenes Schaf ſchor er ebenfalls nur

halb ab , und ſetzte es mit der andern unabge -
ſchorenen Seite zwdif Stunden einer Temperatur
voir 360 “ R . , weiwe bis . 28 * herabfiel / " aus .

Die den andern Tag erfolgende Schur dieſer

Hälfte ergab feine Gewichtsvermehrung , mithin

hatte die bewirkte ſtarke Transpiration keinen

vortheilhaften Unterſchied hervorgebracht . Ein

dritter Verſuch ſollte lehren , ob das ſtarke Ent -

fetten mit Seife auch nachtheiligen Cinfluß auf
das neu anwachſende Vließ habe ; zu dieſem Be -

huf war ſchon in- vorigen Herbſt ein Schaaf

geſchoren , und zur Hälfte mit Seife eingerieben ;
in dieſem Frühjahre fand ſich aber zwiſchen bei -

ven Hälften kein Unterſchied , Bei dieſen Ver -
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ſfüchen , zu denen Herr Pogge ein re <ht gelb - ,
ein gelblich = und ein ganz weißgeſchweißtes Thier

genommen hatte , machte er nebenher die Bemer -

fung , daß nach der gänzlichen Reinigung die

Wolle des leßten Thieres am weißeſten , die des

zweiten weniger und die des erſten am wenig -
ſten weiß zu ſeyn ſchien ,

;

Der größte Theil der Herren Wollhändler

fand dieſe vollfommen weißen , der reinſten Baum -

wolle faſt gleichen Vließe zu ſehr entfettet , und

aur der Fabrikant Herr Brehmer äußerte ,
daß er eine ſolche Wäſche nicht loben könne , in -

dem dieſe Reinheit beſſer mit Urinwäſche in den

Fabriken erreicht werde , und die angewandte
Seife nachtheilig ſey - Herr Pogge las dage - -
gen nach Aufforderung des Präſidenten die Briefe
vor , welche er über dieſe Wollen von engliſchen

Woll - Handels - Häuſern erhalten hatte , und wel -

< e ihre große Zufriedenheit mit derſelben be -

zeugten .
Ueber die verſchiedenen Arten der Wäſche

und der Tauglichkeit verſchiedener Gewäſſer dazu ,
ward manches verhandelt . Die Sachſen gaben
der Wäſche in der Mulde und Elſter unter allen

den Vorzug , wogegen ſie mit andern Bächen ,
denen Moorwaſſer beigemiſcht ſey , oder welche

Kalk enthielten , keine tadelloſe Wäſche erreichen
könnten . Man äußerte die Meinung , daß Thon
im Waſſer ſchlimmer ſey als Sand , wogegen

aber die Verſuche angeführt wurden , wo durch
das Einreiben eines mit warmem Waſſer verfer -
tigten Thonſchlammes , eine vorzüglich ſchdne
Wäſche bewirkt worden , die man auf keine an -

dere Weiſe bei der mit ſchwarzem Staub verun -

„Teinigten Wolle einiger Gegenden erreichen konnte .

Herr Thaer bezog ſic ) auf die nie gekadelte
Wäſche " , welche er auf eine ſehr leichte Weiſe
in einem höchſt ſc <mußigen Pfuhle , deſſen Waſ -



ſer wie frübes Bier ausſehe , bewirke , und wie

Herr Brehmer bemerkte , daß es bei einer ſol -

<hen Pfuhlwäſche doch wohl rathſam ſeyn möchte ,

in einem reineren Waſſer nachzuſpühlen , erwie -

derte jener , daß dies bei ihm verſucht , die
Wäſche aber dadurch mehr verdorben als ver -

beſſert worden ſey.
?

Herr Köhler erwähnte der Verſuche , die

mit der egyptiſchen Saponaria ( Badix antiloax

genannt ) gemacht worden , wovon er ſehr ſchöne

Proben geſehen habe , worauf Herr Thaer er -

wiederte , daß das Krauf und die Wurzeln un -

ſerer gewöhnlichen Saponaria officinalis , welche

ſich auf dem Sande ſehr leicht anpflanzen laſſe

und forkwuchere , dazu eben ſo tauglich ſcheine ,

und ihm eine ſehr ſchöne Wäſche nach der Schur

Genn auf dem Pelze ſey es noc < nicht verſucht )

bei ſehr ſhmußiger Wolle gegeben habe . Sie

ſcheine das natürlihe Fett der Wolle nicht wie
die Seife anzugreifen , aber das überflüſſige und

den Schmuß wegzunehmen , indem ſie nur durch

ihre ſchleimige Subſtanz , nicht durch etwas lau -

genartiges würke - Herr von Brüne > gab

noch Nachricht von Verſuchen mit Waſſer , worin

Erbſen abgekocht worden , die ein ſehr gewünſch -

tes Reſultat gegeben , und daß auch dieſe reini -

gende Wirkung des Erbswaſſers manchen Haus -

frauen bekannt ſey und von ihnen benußt würde .

Herr Trinius empfahl hinſichtlich der Mani -

pulation bei der Wäſche beſonders , daß man die

Pelze nicht reiben , ſondern ſie nur hin und her

ſchwenken und ſanft mit der fia <en Hand drü -

& en ſolle ,

In Rückſicht der Wäſche theilte ver Präſi -

dent noh " mit , daß die beiden Fabricanten Her -

ren Albrecht und Oehlexrs , welche dem Con -

vent wegen unabänderlihen Hinderniſſen nicht
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beiwohnen konnten , in ihren desfalſigen Schrei -
ben den Vortheil des Verkaufs der Wolle im

ungewaſchenen Zuſtande geſchildert hätten , indem

dieſelbe ſo weit länger ausdauere , als im gewa -

ſchenen Zuſtande , in welchem ſie den Motten

und ſonſtiger Verderbniß weit früher ausgeſeßt
ſey . Herr Brehmer theilte ganz dieſe Anſicht
und ſprac ) noch Mehreres darüber .

Ueber die mehr oder weniger gelbe oder

weiße Farbe des Fettſchweißes wurden

verſchiedene und zum Theil widerſprechende Er -
fahrungen ausgeſprohen , Herr von Raumer

hatte bemerkt , daß Thiere mit gelbem Fettſchweiß
ein ſtärkeres Gewicht in der Schur gaben , wie

die mif weißem , obgleich man ſie vor der Schur

für gleich wollreich habe halten müſſen , welcher

Meinung aber auch Andere nach ihrer Erfah -

rung widerſprachen . Herr Pogge glaubte , daß
einige hochgelbe Vließe die vdbllige Weiße nach
der Wäſche nicht erreichten , worauf Herr Thaer

erwiederte , daß ihm dies nicht vorgekommen ſey ,

daß es ihm aber „ſcheine , als zeige die Wolle mit

weißem Schweiß nach der Wäſche mehreren Glanz ,
als die mit gelbem . Uebrigens wurden mehrere

Erfahrungen über den Wechſel dieſer Farben bei

einem und demſelben Thiere angeführt , und von

den Meiſten angenommen , daß die Qualität und

Quantität der Fütterung in Verbindung mit der

Nahrungsfähigkeit des Thieres einen bedeuten -

den Einfluß auf die Farbe dieſes Schweißes

habe ,

Ueber den Einfluß auf die Wolle , welchen
-

das Clima und die Landesgegend bei übri -

gens gleicher Haltung , nach der faſt allgemein

angenommenen Meinung haben ſolle , äußerte -

Herr . Thaer , daß mancje Bemerkungen ihm

wenigſtens die Allgemeinheit dieſes Einfluſſes

bemannte



ſehr zweifelhaft machten . Er kenne Beiſpiele ,
wo Verſetzungen der Heerden in hd <ſt verſchie -
dene Gegenden geſchehen - ſeyen , aber alle Abän -

derung in der Haltung und im Stamme ſorgfäl -

tig vermieden worden , und wo ſic ) dann die

Wolle völlig gleich geblieben ſey . Herr Lüder

in Herzberg habe vom Harzgebirge herab eine

Heerde auf ſein Gut an der Küſte der Oſtſee

verſeßt , und die Wolle , welche er vom letzteren
Orte zurückkommen laſſen , um ſie mik ſeiner

Bergwolle zugleich zu verkaufen , ſey ganz gleich =

artig geblieben . Bei den in der Qualität der

Wolle ſehr verſchiedenen Stämmen , welche im

Jahre 1815 in den ausgezeichnetſten Schäfereien
bei Paris angekauft worden , deren jeder Anfangs
aber ganz abgeſondert erhalten ward , habe ſich
die Eigenthümlichkeit der Wollqualität gleich ge -

halten , ohnerachtet ein Theil mancher Stämme

auf die ſandige Höhe , ein anderer Theil in die

Oderniederung verſeßt worden , Die größere An -

zahl der Herren Wollhändler erklärte ſich hierge -

gen , und führte beſonders an , daß die Wolle in

Schleſien ſich faſt von Jahr zu Jahr verbeſſere ,
in Bdhmen aber verſchlechtere , ungeachtet man

auch in leßteres Land den ſächſiſhen Stamm

häufig verpflanze - Der Graf Wrbna hole un -

ter andern noch jeßt alljährlich Vieh aus Sachſen

und erreiche keinen höhern Feinheitsgrad . Auch

in Mähren verſchlehtere ſich die Wolle . Herr

von Raumer meinte , es laſſe ſich dieſes viel -

leicht dadurch - erklären , daß man in verſchiedez

nen Ländern verſchiedene Zielpunkte habe , die

man durch Auswahl der Zuchtthiere zu erreichen

ſuche . In Mähren habe man auf Dicht - und

Reichwolligkeit und ſtarke Bewachſenheit beſon -

ders RüFſicht genommen , in Schleſien dagegen

in dem größeren Theile der Schäfereien auf Fein -

heit und Sanftheit , Herr Thaer fügte hinzu ,

aum NO uomo

es gebe in Schleſien auch andere Scäfereien ,
wo man bisher einen anderen Zielpunkt feſige -
ſtellt ; z. B . die Gräflich ) Magnisſchen , Haugwiß -
ſchen und Kalkreutſchen Schäöfereien, wo eine ' be -

ſondere Stärke der Thiere und Reichwolligkeit ,
aber kein höherer Grad der Feinheit und Sanft -
heit erreicht ſey , Man habe den großen Ein -

fluß der Stammthiere bisher zu wenig beachtet ,
und wenigſtens manches auf das Clima geſcho -
ben, was von der Auswahl jener hergerührt habe .
Er empfehle nun zur Augmittelung dieſer , für
die Schaafzucht und die Tendenz , welche man

dabei zu nehmen habe , ſehr wichtigen Frage , noch

ſchärfere und ausdauernde Beobachtungen , indem

man , wenn vom Clima ſo viel abhänge , gewiſſe
Zielpunkte ganz aufgeben , und an deren Stelle

andere wählen müſſe .

Ueber den Einfluß der verſchiedenen Wei -

den theilte Herr Schweizer folgende Erfah -

rung mit : er kenne zwei Güter , welche nahe

zuſammenliegend einem Beſißer gehörten , und

nur durch Berg und Thal getrennt würden ,

Das eine habe einen milden , warmen , fruchtba -

ren , dem rothen Klee ſehr günſtigen Boden und

vorgüglic < kräftige Weiden und Wieſen . Der

Boden des anderen ſei dagegen kalt , arm und

thonig , die Wieſen und Weiden trügen nur ein

kurzes , - ſeggenartiges und hartes Futter , mit

dem ſich die Schaafe begnügen müßten , weil der

Boden dem Klee nicht zuſage . Die Schaafe

hielten ſic ) nun in RüFſicht der Geſundheit auf
beiden Gütern . gleich gut , ihre Wolle ſey aber

bei gleich) feinen Individuen merklic ) von einan -

der unterſcheiden , Auf dem erſten Gute ſei ſie

ungleich weicher und milder als auf dem andern ,

wo ſie beſtändig einen viel rauheren Griff und -

mehr Sprodigkeit zeige , wodurch ihr Werth nach
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dem Urtheil der Wollhändler bedeutend herunter -

geſeßt würde . Man habe mehrere Male von

den : einen Gute Schaafe auf das andere ge -

bracht , und jedesmal habe ſich ihre Wolle ver -

ändert , auf dem erſten ſey ſie weicher , auf dem

andern ſpröder geworden .

Bei den Verhandlungen über die Wirkung

der ſtärkeren oder ſchwächeren Fütte -

rung war die Meinung geäußert worden , daß

ſich in Sachſen die Wolle bedeutend verſchlechtert

habe , und daß daſſelbe beſonders ſeit dem leßten

Kriege geſchehen ſey. Herr G. v . Hohenthal

forderte daher die Wollhändler auf , darüber ihre

Bemerkungen mitzutheilen . Dieſe verſicherten ,

daß es allerdings der Fall ſey , Mehrere fügten
aber hinzu , daß es wohl mehr die Folge des

Gebrauchs fremder Bd > e , als der zu ſtarken

Fütterung ſeyn könne . Herr G . v . Hohen -

thal warf ein , daß die Verſchlechterung der

ſächſiſchen Wollen vielleicht nur in ver hdhern

Anſicht , welche ſie jekt von Wolle hätten , oder

in einer Verbeſſerung der Sortimente ſelbſt liege ,
und frug , ob die Herren nicht noM Proben der

- älteren , beſſer ſeyn ſollenden Wolle beſaßen . Herr
Trinius entgegnete , daß ihre Sortimente noch

dieſelben wären , und daß ſie keine höheren For -

derungen an Elecka machten , als früher , jedoch

fänden ſie jeht in allen Schäfereien bedeutend

geringere Quantitäten für die höhern Sorti -

mente , als vormals . Er glaube , daß die Ur -

ſahe in der vermehrten Körnerfütterung läge ,
und kenne Schäfereien , die vormals 115 Stein

ſchoren , und darunter mehr Electa lieferten , als

jeßt , wo ſie bei Körnerfutter 433 Stein ſchee -
ren . Herr G, v . Hohenthal glaubte , dieſen

Nachtheil der Körnerfütterung ni <mk zugeben zu

dürfen , und führfe an , daß die Königlichen

Stammſchäfereien ſeit Anbeginn ſehr ſtark Kör -

ner gefüttert hätten , und daß ihre Wolle deswe -

gen doch für die vorzüglichſte aller Wollarten

anerkannt worden ſey. Herr v. Raumer führte
ſeine eigene Schäferei als Beweis , daß die ſtär - "
kfere Fütterung die Wolle nicht vergröbere , an ,

indem ſeine Wolle bei einer außerordentlichen

Fükterung immer gleich fein bliebe . Herr Tyi -

nius legte dies der durchs ganze Jahr ſich

gleich bleibenden ſtärkeren Nahrung bei , in wel -

hem Falle ſic ) auch die Wolle allerdings gleich
bleibe . Herr . - v . Rothkir < erklärte , daß
man ſeine frühere durc ; maſtiges Futter erzeugte

Wolle ſtets getadelt habe und daß ſie jekt von

den Käufern wegen der vortkheilhaften Verände -

rung , die ſie durch ſchwächere Fütterung erlitten ,

- Faum wieder erfannt worden ſey . Herr von

Brüned > theilte eine dem ganz entgegengeſelzte

Erfahrung mit , wo die Wolle bei ſchwächerer
Fütterung tadelhafter geworden ſey, Herr - Tri -

nius beharrte feſt auf ſeiner Meinung , daß

zu reichliches Futter ſchade , und machte als Bei -

ſpiel auf die Veränderung aufmerkſam , die ein

gewöhnliches Schaaf erleide , wenn man es in

das Haus nähme , und dort ſehr ſtark nähre ; es

würde jeder bemerken , daß die Wollhaare viel

gröber ſeyen , als früher , worin -. ihm HerrSpe >

auch ganz beiſimmte .

Die mannigfaltige Verſchiedenheit der Mei -

nungen über dieſen Punkt führte nur zu dem

Reſultat : daß die Frage nur durch fernere com -

parative Verſuche , bei welchen alle andere Ein -

flüſſe aufs ſorgfältigſte abgeſchnitten werden müßs=

ten , vbllig entſchieden werden könne .

Herr v . Raumer theilte noch die hierher

gehdrende Bemerkung mit , daß die mit Heu

reichlich) gefütterten Thiere ein weit volumind -

ſeres



ſeres Vließ als andere gehabt hätten , ſo daß
eine ſehr ſtarke Schur erwartet worden wäre .

Das Wiegen der Vließe habe na ; der Schur

aber gezeigt , daß ſie ein bedeutend geringeres
Gewicht gegeben , als die nicht mit Heu, ſondern
mit anderem Futter genährten . Schaafe .

Ueber die unnachtheilige Wirkung der Kar -

toffelfütterung bezog ſic ) Herr Thaer auf die

Beurtheilung ſeiner Wolle , welche dem großten
Theile der Herren Wollhändler von den Berli -

ner Märkten her bekannt ſey ; er habe ſchon ſeit

ac <t Jahren die Hauptnahrung ſeiner Schaafe
in rohen Kartoffeln , zwar mit vielem Stroh ,
aber ſehr wenigem Heu , beſtehen laſſen , und

leßteres in manchen Jahren nur den ſäugenden
Müttern gegeben . Zugleich berief er ſich auf
die Wolle ſeines Nachbarn , des Herrn B . von

E Fartſtein , der ſeine ſämmtlichen Schäfereien
auf Kartoffeln geſtellt , und ganz beſonders jeßt
die Fütterung des Tranks von Kartoffelbrannt -
wein , ohne irgend einen Nachtheil zu bemerken ,

betriebe . Herr von Raumer bekräftigte die

Meinung von dem Vortheil der Kartoffel - Fütte -
rung no < durch die Erklärung , daß er früher
ſelbſt ein eifriger Gegner derſelben geweſen ſey ,
und alle ſchlechten Wolleigenſchaften nur auf ſie

geſchoben habe ; er ſey jeßt aber ganz von ihrer

Unſchädlichkeit überzeugt , beſonders wenn man

ein richtiges Mengungsverhältniß mit troFenem

Futter beobachte . Herr B , von Rohtkird er -

wähnte noch , daß mehrere Fabrikanten und

Wollhändler in Schleſien öffentlic ) geäußert hät -

ten , die Karkoffeln wirkten nicht nachtheilig auf
die Wolle . Jeßt auc ganz derſelben Meinung

zu ſeyn , erklärte Herr Trinius und mehrere
der andern Herren Wollhändler ,

In Betreff der Oelkuch en - Fükterung be -
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merkte Herr B , von Rothkir < , daß ſie ei -

nen nachtheiligen Schweiß hervorbrächten . Herr
S < weißer rieth , ſie lieber troFen in Mehl -
form zu geben , weil die Thiere darnach nicht
ſo ſtark ſchwißten , als nach) dem Oelkuchentrank ,

Ueber die Würkung des Kleeheues äu -

ßerte Herr von Brüne > X, daß es ſeiner Er -

fahrung noch vortheilhafter ſey , daſſelbe mit

Wieſenheu “ gemengt , als allein zu geben , woge -

gen Herr Schweizer bemerkte , daß das Klee -

heu vermöge ſeines größern Volumens bei glei -
< em Gewicht in ſeiner Nahrungsfähigkeit ſehr
täuſche , und daß man zur Erreichung eines glei -
< en Zweds ein grbßere8 Volumen an Kleeheu
als an Wieſenheu reichen müſſe , worin ihm Herr
von Raumer auch vollkommen beiſtimmte, .

Der Präſident erwähnte , daß man dem Klee -

heu Schuld gegeben habe , es brächte bei den

älteren Schaafen die Anthrax - Krankheit, bei

den Lämmern die Lähme hervor ; er habe aber

bis jeßt noc < keine dafür ſprechende . Erfahrung
gemacht , Herr von Reden führte eine Schä -
ferei an , welche , ohne Kleeheu zu futtern , ſehr
häufig an der Lähme leide , dagegen wiſſe er in

ſeiner eignen Heerde , welche ſehr viel Kleeheu
erhalte , nichts von dieſer Krankheit . Herr Shul -

ße fügte noh hinzu , daß ſeine Lämmer nur in

einem Jahre die Lähme bekommen hätten , und

zwar gerade in dem , wo er wegen Mißwachſes
Fein Kleeheu , ſondern Körner gefuttert habe .

Ueber die nachtheilige Wirkung des Hor -
denſchlages fanden ſich feine beſondere Mit -

theilungen , nur Herr Köhler äußerte die Mei -

nung ? wenn die rauhe Witterung die Spißen
der Wolle verdürbe , ſo glaube er , müſſe es auch
bei dem Horden der Fall ſeyn , um ſo mehr , da

das Liegen der Schaafe auf dem feuchten Bo -

den noch hinzukäme .
4
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Auf die Frage : ob die ſtarke Sonnen -

hiße einen bleibenden nachtheiligen Einfluß auf
die Wolle habe ? erwiederte Herr Köhler , daß
die Wollen von 4819 , wo die ſo große Hiße ge -
herrſcht habe , im allgemeinen härter geweſen ſeyen ,
als gewöhnlich , Er hätte damals in der Nieder -
Lauſikß mehrere Wollen gekauft , und in einigen
Schäfereien 2 Schuren , worunter die im I . 1819

gewachſene geweſen ſey, vorräthig gefunden , Zwi -
ſchen dieſen Schuren ſey ein ſo großer Unter -
ſchied geweſen , daß die leßtere 46 p , C . weni -

ger in die höheren Sortimente geliefert hätte , als
die andere . Die Güte . jener Schäfereien ſey
übrigens Jedem bekannt , und man wiſſe , daß im

Jahre 1819 weder vorzügliches Vieh daraus ver -

Fauft , noch ſchlechtes hineingebracht worden ſey.
Auch Herr Thaer hatte in jenem Jahre die
härteren ſtarreren Spißen faſt allgemein bemerkt ,
verſicherte aber , daß ſie ſich den Winter . hin -
durch , beſonders gegen das Frühjahr , wieder ver -
loren hätten , ſo daß man nach der Wäſche faſt
nichts mehr davon bemerkt habe . Herr von
Brüne > meinte , daß die Hilze beſonders nach -
theilig auf die Wolle der früh geſchorenen Läm -
mer wirke ; wogegen Herr Thaer die völlige
Gleichheit ſeiner , Theils im Mai , Theils im Au -

guſt geſchorenen Lämmer anführte .

Ueber die Sommerſtallfütterung be -
merkte Herr von Raumer , daß ſich bei der -

ſelben kein eigentlicher Stapel im Vließe zeige ,
und daß er dies als Wirkung des Schußes vor

Regen 2c , betrachte , Auch Herr Lüder , wel -
<her die Stallfütterung im Großen betreibt , fand
einen bedeutenden Unterſchied in der Stapelbil -
dung der weidenden und auf dem Stall gefütter -
ten Schaafe , Dabei erwähnte er zugleich des

großen Vortheils , den die Sommerſtallfütterung

- - -

mit ſich bringe , indem die Wolle Feine fehlerhaften
Spißzen bekäme und deshalb weit - beſſer bezahlt
würde , Herr Grove ſtimmte dieſer Meinung
ganz bei , da ſie ſeiner eignen bei der Stallfütte -
rung gemachten Erfahrung vollfommen entſpräche .
Herr von Raumer wollte auch nod ) bemerkt
haben , daß ſich das Zwirnen bei der Stallfütte -
rung weniger ſtark zeige .

Auf die Frage ? bis zu welchem Alter der
Thiere die Wolle ſich verändere ? äußerte Herr
Lüder , daß er es bis zum Abzahnen bemerkt
habe . Herr von Brüne &F , ſo wie auch , Herr
Thaer , waren aber der Meinung , daß weſent =
liche Veränderungen nur bis zum dritten Jahre
ſtatt fänden , und daß es dabei ziemlich auffal -
lend ſey , daß ſich die Zibben jährlich verbeſſer -
ten , die Böke aber zurückſchlügen ,

Der Präſident erklärte nun die Verhand -
lungen für geſchloſſen , und warf die Frage auf :
ob die verehrliche Verſammlung eine Fortſeßung
ihrer Kunſtverbindung wünſche , und zu dem Be -
hufe ſpäterhin wieder einmal zuſammentreten
wolle ? Gleichzeitig ſprachen faſt Alle den Wunſch
aus , in Verbindung zu bleiben und ſehr Viele
baten , ſchon im nächſten Jahre eine zweite Zu -
ſammenkunft ſtatt finden zu laſſen . Der Prä -
ſident äußerte aber dagegen , daß ein Jahr zu
kurz ſey , um darin ſolche gründliche Erfahrunz -
gen zu machen , deren Mittheilung einen Zuſamz
mentritt belohnen würde ; er glaube , daß drei
oder mindeſtens zwei Jahre abgewartet werden

müßten ; die dann erfolgende Wiederverſammlung
würde reichen Stoff zu intereſſanten Verhandlun -
gen geben , indem faſt alle Mitglieder , mit Hülfe
der jekt erlangten gründlichen Kenntniß , größere

or
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Aufmerkſamkeit auf ihre Beobachkungen wenden

würden , und in dieſem Zeitraume mancher noch)

unbeſtimmte Punkt zur völligen Cvidenz gelanz

gen könnte , welches Ein Jahr nicht geſtatte .
Da dieſe Anſicht des Präſidenten faſt Allen ein -

leuchtete , ſo kam man dahin überein , für jekt
noh feine Zeit zu beſtimmen , ſondern es den

Umſtänden zu überlaſſen , ob der Convent ſchon
in zwei Jahren oder erſt ſpäter zuſammenzuberu -

fen ſey . Zur Zuſammenhaltung des Ganzen , ſo
wie zur Betreibung der Geſchäfte des Convents ,
war es aber ndthig , eine Behörde zu bilden ,
welche alsdann auch die Mitglieder zur Wieder -

verſammlung beriefe , und dieſe einleitete , Der

Präſident ſchlug hierzu eine Comitee und zu

Mitgliedern derſelben , die in der Nähe von Leip -

zig wohnenden Herren Sc < hnettger 5en . auf

Macern , Teichmann auf Mudern und

Dr . Cruſius auf Sahlis vor , welche dieſe

Bemühung mit Vergnügen übernahmen , Die

ganze Verſammlung gab dieſer Cinrichtung un -

getheilte Zuſtimmung und Beifall .

Am Nachmittage dieſes lezten Verſamm -

lungstages übernahm die Comitee ſämmtliche

Rechnungen , ſo wie auch die baaren Ueberſchüſſe

der Convents - Caſſe von dem Secretair zur wei -

tern Beſorgung dieſes Geſchäfts .
Mengel ,

I < behalte mir vor , dieſes Protokoll in den -

Möglinſchen Annalen mit mehreren Erläuterun -

gen und Bemerkungen zu begleiten , auch manche

ſowohl ſchriftlich als in den Nebenunterhaltun -
gen mündlich mir gemachte Aeußerungen , die

wegen Beſchränktheit der Zeit nicht zur Sprache
gebracht werden konnten und ſollten , mitzutheilen .
Die Redaction dieſer Annalen wird auch mit

Vergnügen alles , was Andere über dieſen Gegen-
ſtand zu bemerken haben , aufnehmen , und ſo
die Materialien zu den Verhandlungen eines fünf -
tigen Convents ſammeln und aufbewahren , in -

dem wir die vdllige Aufklärung mancher noch
im Halbdunkel liegenden Punkte erſt durch das

Licht treuer Beobachtungen und . Verſuche , aber

um ſo ſicherer , erwarten können , als die Aufmerk -
ſamkeit ſo vieler eifriger Schaafzüchter darauf
erregt iſt , und beſonders die Paarung aus der

Hand , in dieſer Hinſicht nach verſchiedenen Grund -

ſäßen , aber immer mit Beſonnenheit betrieben
und ſorgfältig regiſtrirt wird .

Sha et .



Mitglieder Des Convents

Verzeichnis

Der

und der

dazu eingeladenen Sachverständigen ,

anm ee

der

erſchienenen Herrn Wollhändler , ihres des

Fabrikanten und Kenner , Wohnorts . Landes oder Provinz .

Herr Brehmer . Weida . Weimar .

- - Campe . Leipzig « Königreich Sachſen ,
- - Hartmann . - - = Ei

- - Hinzelmann , = “ = - - . .

- y“ Klaumann , Naumburg, Preuß . Sachſen .
- - Koehler , Zwiau . Kdnigreich Sachſen ,
- - Meier . - “ = - - “

=- - Niedener . Naumburg, Preuß . Sachſen .
= = Pohl . Leipzig « Königreich Sachſen ,
- - Siewerts , - = - - = - -

- - “ Spe , - - = -- . - -

Mit Einſendung ſchriftlicher Mittheilungen entſchuldigten ihr

Herr Albrecht .
- - Oehler .

Ausbleiben :

Zeiß .

Crimmitſchau .
Preuß . Sachſen .

Königreich Sachſen .



<<=

2xiF um ze un

der ihres des

anweſenden Mitglieder . Wohnorts , Landes oder Provinz ,

Herr v . Arnim , Muürow. Mark ,

- =- - Arnhold , Pothen ,
= - Bieler . 6 duprik - Schlagen =

- - Brandt . Weimar, Weimar ,

= = Breithaupt , Luclum . Braunſchweig .
= - v , Brißfke . Warchau . Mark .

- - . , Brüne > . Bellſchwilz , Oſt = Preußen ,
= - Baron Cotta v , Coktendorf . | Stuttgart . Würtemberg .
- - Cruſius , Sahlis .

|

Königreic ) Sachſen ,
- - Feder . Seegeriß , - - - - -

- - v . Fryczynsfi , Krzemieniec , Volhynien .
= - Gadegaſt. , Thal. Königreich Sachſen ,
= . ( Gau , Eiſenach , Weimar .

- - Gildemeiſter , Roſengarten, Mark .

- =- Grove , Luclum, Braunſchweig .
- - Haenert , Halle. Preuß . Sachſen .
- - Haertſch . Breitenfeld, Königreich Sachſen ,
- - Graf v . Hohenthal , Glauſchüß, 3 M

- - Karthaus . Zſchepen . Preuß , Sachſen .
- =- Körner . Zſchortau . 6 Ee

= = Lüder . Catlenburg, Hannover ,
- - - Graf v . Mengerſen , Zſchepplin. Preuß . Sachſen .
= = v. Nauendorf , Kloſchwiß . Kdnigreih Sachſen ,
- =- Nordmann . Frauendorf «, Mark .

- - Pogge - Roggow . Mefklenburg ,
- - - vV. Raumer , Kaltwaſſer , Schleſien .
= = %, Reden . Hannovers
- - v . Rißenberg « Niſchwiß , Königreich Sachſen ,
- - v . Romberg , Brunne, Priegniß «,
- =- Baron v . Rothkir <, Panthenau , Schleſien .
- - Schilling . DreißigaFer , Sachſen Meiningen ,
- - - v , Schmeling , Neuenhof , Pommern ,

- - Scnettger ſen. Machern, Königreich Sachſen ,
- - Schnetkger jun , - - - - . . - - - -

- - Schdnleutner , Schleißheim. Baiern .
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ZE Herr Schreiber . Eilhauſen. Walde ,

| - - Sculße . Heinrichsdorf. Pommern , |

IE = - Scweißer , Moſen . Weimar, [ |

43 - = Steiger . Leutewiß«. Königreih Sachſen ,
' 1 „ =. v . Streber . Eichſtädt . Baiern , 5

j
- - Teichmann , Mutern , Königreih Sachſen , :

1M7 - . Thaer . Mögelin. Mark , |
" D - - 9 . Tresfow , Owinsk, Poſen .

j ; - - =- Vengfke . Megow . Pommern ,
- =- v . Vine , Münſter . Weſtphalen.

4
-=-- Volz . Hohenheim , Würtemberg ,

| - =- Wahnſchaft , Bründel, Anhalt ,

N = +. Wedemeier « Anrode, Preuß , Sachſen ,

|, | - - V+ Wrede . Hanover ,

8
|

- . v . Zehmen , Murkersdorf. Weimar ,
|
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| ; ausgebliebenen Mitglieder Wohnorts. Landes oder Provinz .
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14 | Herr v . Behr - Negendank , Semlow . Pommern ,

11 m = = v . Biernai . Sulislawice , Königreich Pohlen ,

I :
&

=- - Baron v . Cramm , Sambleben. Braunſchweig .
- - Ernſt , Winzenburg, Hannover ,
- =- Baron v . Gregory , Nieder Gurig «. Lauſiß .
= = v . Haugwiß «, Logiſchen. Schleſien .
< = Hilveti , Troppau . Oeſterreichiſch Schleſien ,
= = . , Kleiſt . Wendiſch Tychow . Pommern .

- - - v . Krauthoff . Zueſſow . - =

- =- - Lueder . ſen , Herzberg « Hannover .
- - - Kueder jun . - - - - - - - - - -

- - - Lueder . Nordheim . - - - -

= = Oſterroth , Brueſſow . Mark .
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ausgebliebenen Mitglieder . Wohnorts . Landes oder Provinz .

- - Palzow . Küßkow . Mark .

ey - - “ Panſe . Dreiſſiga >er, Sachſen Meinigen ,
= = v . Prittwitz , Caſimir . Schleſien .
- - Reich . Deutſch-Jägel . <= - -

- =- Baron v . Riedeſel , Neuenhof. Weimar ,

- =- Rudzinsky , Oeſterreich ,
- - Schmieder , Egendorf . Weimar .

- - “ v . Szend - Jvany , Tottis . Ungarn .
=- - Thaer . Panten , Schleſien .
= - Baron v , Veltheim , Deſtedt . Braunſchweig ,
- =- Wagner , Rieſenburg, Oſt - Preußen .
= - v . Wedemeyer , Langhagen . Meklenburg .
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